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Glänzender Verlauf bei zahlreicher Beteiligung. L 


Einen wie ſtarken Aufſchwung in letzter Seit der Sujammenichluß 
der Oſtbund-Jugend in den Oſtbund-Jungſcharen genommen hat und 
ein wie erfreuliches Leben in den meiſten diefer Jungſcharen herrſcht, 
dafür war die große Beteiligung am erjten Neichstreffen der Oltbund- 
Jungſcharen in Gernrode in den Pfingſttagen Beweis. Das. Creffen 
ſtellte in ſeiner Art etwas völlig Neues dar: Eine Vereinigung der 
bisher üblichen Schulungswochen mit großen, machtvollen, nach außen 
wirkenden Kundgebungen für den deutſchen Ojten. Die Beteiligung 
war für eine ſolche erſte Verauſtaltung über Erwarten groß und der 
Verlauf durchweg eindrucksvoll und erhebend. 

Aus allen Teilen des Reiches, aus Oſtpreußen ebenfo wie aus Siid- 
weſtdeutſchland, von der Waſſerkante (Hamburg, Kiel ufw.), ebenſo wie 
aus den an die Tschechei grenzenden ſächſiſchen Gebieten, aus Pommern, 
ebenſo wie aus Schleſien, waren Mädels und Jungens wie auch Sörderer 
der Oſtbund-Jugendbewegung in großer Sahl erſchienen und natürlich 
erſt recht zus Mitteldeutſchland. 

Die Jugend und mit ihr die erwachſenen Teilnehmer haben in dem 
Maienglan; der herrlichen Harzuatur, in dem ſchönen alten Gernrode 


und feiner prächtigen Umgebung ein paar herrliche Ferien- und Geier- - 


tage verlebt, die ihnen gewiß alle unvergeßlich bleiben werden. Sie 
haben den Segen empfunden, der von der Jugehörigkeit zu einer großen, 
idealen Gielen dienenden Hemeinſchaft ausgeht. Sie haben eine reiche 
Fülle von Auregungen empfangen und teilweiſe auch geboten, ein per⸗ 
ſönliches Verhältnis von Jungſchar zu Jungſchar, von Nieuſch zu Meufch 
beritellen können, haben fich für die Lebensaufgabe als Ojtbund- 
Kämpfer neuen Mut, neue Begeiſterung, neuen Willen und neue Ent- 
ſchloſfeuheit geholt und haben zugleich nach außen hin das Bekenntnis 
abgelegt, ſich der großen Aufgabe zu weihen, der Oftidee zu dienen. 
Bei der großen Oltkundgebung am Pfingſtſonnabend war der größte 
Saal Gernrodes (im „Braunen Hirſch“) bis auf den letzten Platz 
gefüllt. Der Reichsjungſcharführer des Deutſchen Oftbundes, Herr 


Dr. Thiele, legte nach herzlichen Begrüßungsworten des Herrn 
Bürgermeiſters Schröder kurz und treffend die Bedeutung der 
Oſtfragen und die Giele des Oſtbundes und Jeiner Jungſcharen dar, 
worauf die Magdeburger Jungſchar das oſtdeutſche Heimatjpiei „Volk 
an der Grenze“ in glänzender Darſtellung bot. 

Die Waldandacht in den grünen Harzbergen, bei der Herr 
Dr. Püdtke herzerhebende Worte fand und die vereinten Jungſcharen 
durch treffliche gemeinſame Geſäuge erfreuten, die nachfolgenden Wett— 
und Geländeſpiele, die feierliche Begrüßung der Teilnehmer vor dem 
Rathaus durch Herrn Bürgermeiſter Schröder und vor allem die 
packende Feier am Grabe des Markgrafen Gero, des 
großen mittelalterlichen Oſtkoloniſators, Wenden- und Polenbezwiugers, 
in der von ihm geftifteten jooojährigen Kirche, einem der prächtigſten, 
alten Gotteshäufer Deutſchlands, bei der Herr Dr. Lüdtbe in ſeiner 
Anſpräche der großen geſchichllichen Bedeutung der Oſtkoloniſation 
ebenſo gerecht wurde wie der Bedeutung der Oſtfragen der Gegen- 
wart, waren Erlebniſſe von Jo ſtarker Eigenart und Prägung, daß ſie 
allein den Zweck der Tagung überreich erfüllten. Die Sühreraus⸗ 
Jpraben, die Jungen und Mädel getrennt hielten und die ebeuſo 
anregend wie harmoniſch verliefen, Wettſpiele und Wettgeſänge im 
Freien, das eifrige Ringen um die erſten Preiſe beim Abkochen im 
Freien, die Wimpelweihe am rieſigen Pfingſtfeuer, vejfen Flammen weit- 
bin zu Jeben waren, die oſtmärkiſchen Weihegeſänge, die die Herzen 
bei dieſem prächtigen Schauſpiel in Gottes freier Natur einten und 
höher ſchlagen ließen, das alles waren Erlebniſſe, die alle Strapazen 
auch der weiteſten Neiſe vergeſſen und in allen Teilnehmern den 
Borjat reifen ließen, am nächſten Neichstreffen der Oſtbund-Jugend 
wiederum teilzunehmen. 

Ein eingehender Bericht über das Treffen, zu dem auch Bundes- 
präſident Ginſchel erſchienen war, folgt im nächſten „Jungen Oſt— 
märker“ am 27. Mai. 


Danzig und der Völkerbund. 


Was bei der Behandlung der Streitfragen zwilchen Danzig und 
Polen auf der diesmaligen Tagung des Völkerbundsrats belonders 
auffiel, war nicht die Art, in der die dem Nate vorliegenden Sireit- 
fragen entschieden worden find, ſondern daß eine Grage, an deren 
Behandlung vor dem Völkerbund den Polen beſonders viel lag, dort 
nicht aufgerollt worden ift, nämlich die Frage der iuner⸗ 
potitifben Verhältniſſe Danzigs. Um deren Er- 
örterung in Genf zu erzwingen, hat Polen feit Wochen und Monaten 
eine ſich ſtändig ſteigernde Hetze gegen die Regierung der Freien, 
Stadt und den Völkerbundskommiffar Graf Gravina betrieben, die 
umerhörteſten Angriffe gegen das Danziger Gerichts- und Polizei- 
weſen gerichtet, Danzig als einen „Brandherd kriegerischer Umtriebe“ 
und als „Hauptquartier“ der nationalſozialiſtiſchen SA., die einen Re- 
varchekrieg gegen Polen vom Saune brechen wolle, verleumdet. Polen, 
bat jib bei dieſem Verleumdungsfeldzug der Unterſtützung eines Ceiles 
der deutſchen Preje erfreut, deren Verhalten ſich auf die ſtaat- 
liche Unabhängigkeit der Sreien Stadt in verbängnisvoller Weiſe aus- 
zuwirken drohte. Haben ſich doch vereinzelte deutſche Blätter, um 
die von den Nationalſozialiſten geſtützte deutſchnatiouale Regierung in 


Danzig zu treffen, die polnifche Forderung einer Völkerbundsintervention 
in die Danziger innerpolitiſchen Angelegenheiten zu eigen gemacht und 
jih — gan; im Sinne der poluiſchen Preſſe — an dem Keſſeltreiben 
gegen den „faſchiſtiſchen Grafen Gravina“ beteiligt. Um jo bedeut- 
famer ijt die Catfache, daß bei der Behandlung der Dan- 
ziger Fragen in Genf die innenpolitiſchen Ber- 
hältuiſſe der Sreien Stadt mit keinem Wort er- 
wähnt worden jind. Das kann wohl als Beweis dafür gelten, daß 
man in Genf die Hintergründe des polniſchen Verleumdungsfeldjuges 
hinreichend durchſchaut und erkannt bat, daß eine Gefahr für den 
Frieden weniger von der Freien Stadt als von Polen her droht; es 
Kann als eine Art Vertrauensbotum, wenn nicht jür die Danziger 
Regierung, jo doch für den Grafen Gravina gelten, der den Völker- 
bundsrat von einem unzuläſſigen Verhalten der Danziger Regierung, 
wenn hierzu ein Aulaß vorgelegen hätte, in Kenntnis geſetzt haben 
wiirde. Ber polniſche Verſuch, den Schwerpunkt der Geufer Ver- 
handlungen über die Danziger Fragen auf das Gebiet der Danziger 
Sunenpolitik zu verſchieben, ijt aljo mißlungen. fünf 
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Im übrigen lagen dem Völkerbundsrate Danziger 
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Streitfragen zur Beſchlußfaſſung vor. Deren wichtigste, die 
Streitſache Danzig-Gdingen, wurde in Übereinſtimmung mit dem vor- 
angegangenen Gutachten des Juriſtenkomitees vom April d. J. vom 
Rat nunmehr endgültig und rechtskräftig dahin entſchieden, daß 
Polen verpflichtet ijt, den Danziger Hafen voll 
auszunutzen usà daß fich diefe Ber pflichtung auf 
alle Arten des Verkehrs (Perjonen- und Warenverkehr, 
polniſchen wie Tranſitverkehr) bezieht. Dabei follen für die Srage, 
ob der Danziger Hafen voll ausgenutzt wird, deffen jeweiliger Zustand 
und deffen Entwicklungsmöglichkeiten maßgebend fein. Dieſe grund- 
jätzliche Entſcheidung bietet jedoch für Danzig noch lange nicht die 
Sicherheit, die es braucht und die es nach Maßgabe der ſeinerzeit in 
Verſallles bekundeten Ablichten der Danziger „Staatsgründer“ zu 
fordern berechtigt ijt; die weitere Frage nämlich, welche praktiſchen 
Folgerungen aus diefer theoretiſchen Verpflichtung Polens entſtehen, 
ijt noch offen gelaſſen und vom Völkerbundsrat zur weiteren Prüfung 
und Entſcheidung an den Hohen Kommiſſar verwieſen worden, der 
nun ſeinerſeits unter Zuziehung der ſtreitenden Parteien noch feſtſtellen 
joll, was Polen nun eigentlich zu tun und zu unterlaſſen hat, damit der 
Hafen jederzeit auch tatſächlich voll ausgenutzt wird. Hinfichtlirh der 
volniſchen Siſenbahn verwaltung in Danzig hat der 
Völkerbundsrat unter Ablehnung weitergehender Danziger Forderungen, 
die beſonders das Aufſichtsrecht über die polniſche Ciſenbahnverwaltung 
betrafen, dahin entſchieden, daß erſtens Polen für die Danziger 
Eisenbahnlinien einen beſonderen Verwaltungsorganismus mit dem 
Sitz in Danzig ſchaffen, aljo die Danziger Eiſenbahnlinien organi- 
ſatoriſch aus dem polnischen Eiſenbahnnetz herauslöſen muß, und daß 
zweitens ſich der geſamte Beamtenkörper der Danziger Bahnen bis auf 
die wenigen leitenden Beamten aus Danziger Staatsangehörigen 
juſammenſetzen muß, mit denen Polen nicht mehr, wie es bisher in 
ausgiebigem Maße, durch Verſchickung nach Polen ufw., geſchehen ift, 
nach Belieben umſpringen darf. In der Frage des polnischen Ver— 
jtoßes gegen die Entſcheidung des Völkerbundskommiſſars betr. die 
Danziger Veredelungskontingente iſt vom Nat ein Juriſtenkomitee mit 
pri Auftrag eingeſetzt worden, die grundfätlichen Rechtsfragen zu 
prüfen. 

Danzig hat in Genf in einigen wichtigen Streitfragen eine günſtige 
Cutſcheidung erzielt. Hat es damit aber praktiſch etwas gewonnen? 
Sjt der Völkerbund überhaupt in der Lage, Polen an einer Fortſetzung 
feiner nun feon feit 12 Jahren hartnäckig und konjeguent befolgten 
Sermürbungspolitik, die ſchließlich zum Untergang der Freien Stadt 
führen muß, zu verhindern? Swar hat der Völkerbund der Freien, 
Stadt gegenüber eine Schuspflicht übernommen; aber ſchon die 
Frage, worin diefe Schutzpflicht belebt, ijt nicht klar. Nach einer Eut- 
scheidung des Völkerbundrates vom 17. November 1929 „Icheint“ (1) 
Jie zu bedeuten, daß der Völkerbund ſich verpflichtet, die terri⸗ 
toriale Unverſehrtheit und politiſche Unabhbängig- 
keit der Freien Stadt gegen alle Angriffe von außen aufrecht- 
zuerhalten. Was „territoriale Unverſehrtheit“ iſt, iſt ziemlich klar. 
Der Begriff der „politiſchen Unabhängigkeit“ aber läßt jo verſchiedene 
Auslegungen zu, daß ſchon ein ganz ungewöhnlich plumper Einbruch 
in die Danziger Rechte eintreten muß, um den Bölkerbund zur Fejt- 
ſtellung einer Verletzung dieſer Unabhängigkeit zu beſtimmen. Der 
Schutz der politiſchen Unabhängigkeit Danzigs Hebt nur auf dem 
Papier; denn die Dehnbarkeit dieſes Begriffes läßt den Polen 
zahlloſe Möglichkeiten offen, die vom Völkerbund niemals als Ver— 
letzungen der politiſchen Unabhängigkeit aufgefaßt werden, praktiſch 
aber die Handlungsfähigkeit Danzigs, ſei es die wirtſchaftliche, ſei es 
die politiſche Handlungsfähigkeit, mindern und im Lauf der Jahre durch 
die Häufung der Fälle allmählich Jo weit mindern, daß die politifche Un- 
abhängigkeit ein leerer Begriff wird und eines Cages nichts anderes 
mehr bedeutet als die Freiheit der Wahl zwiſchen der Kataſtrophe des 
Untergangs und dem „freiwilligen“ Verzicht. Dabei liegt die tatſäch- 
liche Macht ausſchließlich auf polniſcher Seite; und diefes wendet fie 
ſchonungslos an: planmäßig, vorſichtig, immer das Endziel der Ein- 
verleibung Danzigs im Auge, ſchrittweiſe das Nechtsgebäude zer— 
mürbend, in das die Danziger „Selbjtäudigkeit“ hineingeſtellt worden 
ijt. Der Gedanke ift abſurd, daß ein Swergſtaat mit 400 dod Ein- 
wohnern bei feinen unausgeſetzten Konflikten mit einem 32- Millionen- 
jtaat der Angreifer Jein könnte. Bei dem Mangel au tatſächlicher 
Macht nd juriſtiſche Beſtimmungen Jeine einzige 
Waffe, die ihrer Natur nach nur eine Verteidigungswaffe, und zwar 
eine ſehr unzureichende Verteidigungswaffe Jein können. Während Polen 
in ſeinem Kampfe mit Danzig einem feſtſtehenden und ihm erjtrebens- 
wert dünkenden Giele zuſtrebt, defen Erreichung ihm einen großen 
Einſatz wert ſcheint, ringt Danzig um die Erhaltung eines Rechts- 
gebäudes, in das es wider feinen Willen hineingezwängt worden ijt. 
Polen bat gegenüber Danzig nur zu gewinnen — deshalb iſt ſeine 
Politik offenſiv. Danzig hat nur zu verlieren — deshalb iſt feine 
Politik defenſiv. Polen kämpft um ein Siel, das lohnenden Gewinn 
verjpricht, Danzig um die Erhaltung eines Suſtandes — um „das 
kleinere Übel“. Die Aufſicht über deffen Erhaltung ift nun in die Hand 
einer Suſtitution gelegt worden, die — wie der Völkerbund — ſich in 
ihren Eutſcheidungen — nicht Jo ſehr von rechtlichen Überlegungen leiten 
läßt, ſondern vielmehr nach machtpolitiſchen Selichtspunkten handelt. 
Nun hat der Völkerbund wohl die Möglichkeit, Jih in Rechtsfragen 
an das Internationale Schiedsgericht im Haag als Gutachter zu wenden; 
aber auch hier ijt keineswegs die Gewähr dafür gegeben, daß Ent- 
Icheidungen getroffen werden, die nur von juriſtiſchen und nicht auch 
von politiſchen Überlegungen abgeleitet werden; denn auch das Haager 
Schiedsgericht ift um Jo weniger in der Lage, fith dem politifchen Druck 
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der in Genf maßgebenden Mächte zu entziehen, je ſchwerwiegender die 
Fragen find, die feiner Beurteilung vorgelegt werden. Überdies ijt der 
Völkerbund gar nicht gezwungen, die Gutachten des Haager Schieds- 


gerichts zur Richtſchnur feines Verhaltens zu machen. Die letzte 
Entſcheidung liegt immer bei ihm; fie iſt daher immer poli- 
tijh. Wie das Statut, auf das die Exijten; der Freien Stadt 


durch Verſailles begründet wurde, von voruherein nichts anderes 
war als ein Kompromiß widerſtrebender politiſcher Kampfziele, ſo 
find auch alle Entſcheidungen, die der Völkerbund ſeit Beſtehen der 
Freien Stadt auf Grund diefes Statuts über die jeweils aktuellen 
Streitfragen gefällt hat, nichts anderes als ein Ausfluß des fort- 
geſetzten Ringens um diejelben politiſchen Rampfziele geweſen, bei denen 
Danzig nur das Objekt für die Politik der Anderen iſt. Dazu kommt 
noch ein anderes: die ſchleppende Arbeit des Völkerbundes, deren 
Nachteile um Jo ſchwerer ins Gewicht fallen, als dem Hohen Kommiſſar 
in Danzig nur febr beschränkte Handlungsmöglichkeiten eingeräumt 
worden find. Dey Vorteil aus dem Schneckentempo der Völkerbunds- 
arbeit hat ausſchließlich Polen: Polen kann warten; je ſpäter eine 
Entſcheldung des Völkerbundes gefällt wird, um Jo mehr Ausſicht hat 
Polen, daß es durch diefe Entſcheidung nicht mehr veranlaßt werden 
kann, die vollendeten Tatjachen, gegen die Danzig Beſchwerde eingelegt 
hat, rückgängig zu machen. Wenn nun ſchließlich doch eine Entſcheidung 
zuſtande kommt, die den Forderungen Danzigs entſpricht. — welche 
Möglichkeiten hat der Völkerbund daun, um Polen zur Einhaltung 
ſeiner Entſcheidung zu zwingen? Die Antwort lautet ganz einfach: 
Keine! Denn der Völkerbund als Jolcher beſitzt keine Exekutiv- 
gewalt. i 

Man ſollte meinen, daß die Polen angefichts dieſer offenfichtlich 
ſchwachen Poſition der Freien Stadt Danzig auf die Anwendung ge~ 
waltfamer Mittel zur Einverleibung der §reien Stadt in ihr Staats- 
gebiet verzichten und ſich mit der langſamen, ſozuſagen „friedlichen“ 
Abwürgung Danzigs begnügen könnten — in der Erwartung, daß das 
kleine Staatsweſen, das unter dem fragwürdigen Schutze des Völker- 
bundes zuſehends verkümmert, früher oder ſpäter doch einmal dem 
Druck der polniſchen Übermacht erliegen werde. Den Polen 
ſcheint dieſes friedliche Verfahren aber zu lang= 
wierig, vielleicht auch auf die Dauer zu koſtſpielig 
zu Jein; denn Jie ſetzeun, wie neue Meldungen beſtätigen, ihre mili= 
täriſchen Vorbereitungen im Korridor fort, ſo daß die Gefahr eines 
polniſchen Handſtreichs auf Danzig (vielleicht auch auf reichsdeutſches 
Gebiet), der nach den bekannten engliſchen Preſſemeldungen ſchon für 
den J. Mai geplant worden war, von Tag zu Tag ſteigt. Die Ak- 
tivität, die die Polen vor den reichsdeutſchen und 
Danziger Grenzen entfalten, geht über das Ausmaß der 
üblichen Nlanövertätigkeit ganz erheblich hinaus. Sie trägt zum 
mindejten den Charakter einer militäriſchen De- 
monſtration, durch die auf Danzig biw. Deutſchland ein Druck 
ausgeübt werden ſoll, oder den Charakter einer Probe- 
mobilmachung, deren Harmloſigkeit durch Beteuerungen der 
Warſchauer Regierung nicht glaubhaft gemacht werden kann. Nach 
neuen Meldungen ijt im Korridorgebiet eine aus Freiwilligenverbänden 
zuſammengeſetzte Reſervdearmee aufgeſtellt worden, die nicht uur 
mit Karabinern, ſonderu feit einiger Seit auch mit ſchweren 
Waffen, Geſchützen, Aaſchinengewehren und 
Tanks ausgerüftet und der Führung aktiver Offiziere und Unter- 
offiziere unterſtellt worden if. Die Beſchlüſſe, die am 7. März d. J. 
in einer Beſprechung des Kommandierenden Generals des 
VID. Armeekorps in Thorn mit den Führern der pommerelliſchen 
Wehrverbände bezüglich der Schaffung einer ſchlagbereiten Reſerve— 
armee gefaßt worden find, lind im weſentlichen durchgeführt worden. 
Wehroerbände im Bereich des VIII. Armeekorps, das den ganzen 
Korridor umfaßt, Jind den aktiven Truppen angegliedert, in den all- 
gemeinen militäriſchen Operationsplan eingeordnet, in ihrem Mann- 
ſchaftsbeſtand durch die verſtärkte Freiwilligenwerbung ergänzt und in 
ihrer Ausbildung in allen Woffen vervollkommnet worden. In der 
erwähnten Beſprechung hat der Leiter der Mobilmachungsabteilung er- 
klärt, daß „der Ruf des Vaterlandes vielleicht eher 
ergeben werde, als mancher es denke; es gelte, 
Deutſchland ein für allemal feine Revankeideen 
auszutreiben“ In dieſen Tagen wird eine Abordnung des 
Verbandes der italieniſchen Frontkämpfer Gelegenheit haben, ſich ſelbſt 
ein Urteil darüber zu bilden, ob dieje militäriſche Aufrüſtung Polens 
lediglich der „Verteidigung eines urpolniſchen Landes gegen deutſche 
Rebanchegelüſte“ dient oder ob dahinter nicht vielmehr die Abſicht 
eines bewaffneten Angriffes ſteht auf Gebiete, die Polen in Verſailles 
vergebens für ſich verlangt und ſeitdem niemals zu beanſpruchen auf⸗ 
gehört hat. Vielleicht werden die Italiener von ihrer Fahrt durch den 
Korridor den von ihren polniſchen Gaſtgebern beabſichtigten Eindruck 
mitnehmen, daß jeder Verſuch einer Grenzreviſion zu Deutſchlands 
Gunſten unweigerlich einen Krieg hervorrufen muß, da Polen das 
Jtrittige Land niemals kampflos an feinen deutſchen Beſitzer zurück- 
geben wird. Vielleicht aber werden ſie tiefer ſehen und erkennen, daß 
die Kriegsgefahr — auch ohne RNückſicht auf die deutſche Reviſions— 
forderung — mit jedem Cage wächſt, an dem Polen ſein gefährliches 
Spiel mit den Waffen Jo vermeſſen und freventlich fortſetzen kann; 
vielleicht werden Jie einfehen, daß man dem Srieden 
dann am beſten dient, wenn man den Deutſchen an 
den Oſtgrenzen zu ihrem Recht verhilft und den 
Polen die Möglihkeit nimmt, eine Macht zu miß- 
brauchen, die ihnen nach dem Urteil der Geſchichte 
nicht zuſteht. 
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Die polniſche Mentalität. 


Unter der überſchrift „Polniſche Toleranz und deutſcher Chauvi— 
nismus“ brachte der „Kurjer Poznanſki“ am 30. April d. J. einen 
Artikel jeines Schneidemühler () Berichterſtatters, deffen Einleitung 
wir unſern Leſern nicht vorenthalten wollen, weil Jie fo ungemein be- 
zeichnend für die Methode der polniſchen Berichterſtattung ijt: „Die 
polnifche Coleranz ift ſprichwörtlich. Unſere Geſchichte zeugt davon 
beredt. Die Heranziehung von Juden nach Polen durch deſſen 
Könige, die Heranziehung deutſcher Koloniſten nach Polen durch pol— 
niſche Gutsherren und die Verleihung verſchiedener Vorrechte an jie 
(und wie haben fie die Peutſchen ſpäter, nachdem dieſe ihre Koloni— 
jationsarbeit geleiſtet haben, behandelt!?) — das find geſchichtliche Be- 
weile religiöfer und nationaler Toleranz, deren fich kein anderes Volk 
in Europa rühmen kann. (I) Und erft recht in dem jeitgenöſſiſchen 
Polen, das nach dem Weltkriege wieder aufgebaut worden ift! Die 
polniſche Sroßmut () gegenüber den nationalen Minderheiten iſt wirk- 
lich rührend. Millionen von Juden, denen der Sriedenspertrag das 
eigene Vaterland (gemeint iſt Paläſtina) wiedergegeben hat, denken 
nicht daran, in dieſes Vaterland zurückzukehren; denn es geht ihnen 
in Pofen beffer als im eigenen Lande. Und wenn einige Söhne Sfraels 

den Mut aufbringen und nach Paläftina abwandern, Jo geſchieht dies 
nur auf kurze Seit und dazu, um von dort andere nach Polen zu 
bringen, die Polen noch nicht geſehen haben. (Sonſt wären ſie wohl 
auch nicht mitgekommen!) Wie gut es aber den Deutjchen in Polen 
geht (12), davon braucht man nicht zu reden. Es genügt, die Angelegen- 
heit der 80000 Optanten zu erwähnen, die ſeinerzeit für Deutjchland 
optiert haben, die aber, nachdem fie fich von den Wohltaten des deut- 
ſchen „Paradieſes“ überzeugt haben, um nichts in der Welt in ihr 
Vaterland zurückkehren wollten, und heute gehl es ihnen in Polen 
beffer als in Deutſchland. . . .. m 


Was foll man dazu fagen? Eutjpringt dieſer Grad von Verlogen— 
heit einer grenzenloſen Naivität oder einer ſuſtematiſchen Böswillig= 
keit? Man ſteht ſolchen Außerungen zunächlt faſſungslos gegenüber; 
man begreift nicht, wie ein Volk geſchichtliche und gegenwärtige Tat- 
Jachen in jolch ſchamloſer Weiſe auf dem Kopf stellen, wie einem Volke 
jo jede Fähigkeit der Selbsterkenntnis und der Selbſtkritik fehlen kann. 
Nicht die geringſte Andeutung findet ſich in dieſen Sätzen, daß das 
polniſche Bolk im Laufe feiner looojährigen Geſchichte auch nur eine 
einzige Handlung begangen haben könnte, die mit den Sorderungen 
menſchlicher Gerechtigkeit und chriſtlicher Nächſtenliebe im Widerſpruch 
Steht. Wie febr muß dieſes Volk alle Maßſtäbe ſittlichen 
Handelns mißachten, um das Elend, das es allein im Laufe 
weniger Jahre über I Million deutſcher Menjen heraufbeſchworen 
hat, als einen Beweis feiner „ſprichwörtlichen Toleranz“ anzuſehen! 
Wie maßlos muß fein Haß gegen die Deutſchen fein, wenn 
es die Brutalität dieſer Verdräugungspolitik mit feiner nationalen 
Ethik für vereinbar hält! Und wie grenzenlos muß die Überheb⸗ 
lichkeit eines Volkes fein, das ſich für den „Meſſias unter 
den Völkern“ hält und dabei wie ein Bluthund unter den wehrloſen 
Opfern wütet, die ihm das Schickſal in die Hand geſpielt hat! 

„Völker beſitzen genau wie Menſchen ihre Perfönlichkeit“, heißt 
es im Vorwort eines unter dem Titel „Polen wider Polen“ er- 
ſchienenen Heftes der politiſchen Seitſchrift „Volk und Reich“, 
das ſich in äußerſt beachtenswerter Weiſe mit der Mentalität 
des polniſchen Volkes auseinanderſetzt. „Wenn wir das pols 
niſche Volkstum ins Auge fallen, dann eignet ihm die Geniali- 
tät der Propaganda. Jeder Pole iſt gleichſam Jein eigener 
Reklamechef. In dieſer Kennzeichnung ſteckt aber, ſowie wir Jie als 
politiſche anſehen, weit mehr als die Sähigkeit, einen guten Eindruck 
zu machen. Genialität der Propaganda erweitert die Wir- 
kung der Perfon über den inneren Bereich, über 
die eigene Suſtändigkeit hinaus. Er verjpricht nicht nur 
mehr, als er hat; er ſcheint mehr, als er iſt, und umgibt ſich, bildlich 
geſprochen, mit einer Einflußſphäre, die ihm nicht zukommt. Kurz und 
gut, in der Genialität der Propaganda liegt, wie man ſieht, innerliche 
Grenzenloſigkeit oder die Unfähigkeit, Maß zu halten. 
Es iſt kein Sweifel, daß das polniſche Volkstum aus der Not eine 
Tugend gemacht hat. Die ſtaatlichen Leiſtungen, die 
kulturellen Hervorbringungen, befonders aber jene, die 
auf dem Feld der bürgerlichen Cugend liegen, kur;, all jene Gebiete, 
auf denen fih die großen Völker Mittel- und Weſteuropas hervor- 
getan haben, fehlen dem polniſchen faſt völlig. Das 
Polentum ift Jozufagen ſpurlos durch die Welt 
gegangen. Was an großer Architektur in Polen zu finden ijt, ob 
in Warſchau, Krakau oder Gnefen, ijt ausnahmslos deutſches Werk. 
Die innere Ordnung des alten polniſchen Staates, die des heutigen geht 
auf die deutſche Rechtsordnung zurück. Das alles berührt den Polen 
nicht. Er lebt jenſeits der Wirklichkeit; er lebt ſo ſehr in 
dieſer eingebildeten Welt, daß er fie nicht nur für 
wahr hält, ſondern anderen glaubhaft machen 
kann. Darin liegt der tiefſte Gegenfat um Deutſchtum, welches 
gleichſam die Metaphuſik des Wirklichen für fih erobert hat. 

à In der polniſchen Genialität der Propaganda liegt ein außer⸗ 
ordentlich liebenswürdiger Zug des polniſchen Volkstums. Polniſche 
Gaſtlichkeit beſitzt in dieſem Sinne ihren ganz beſonderen Charme: Sie 
ilt gewiß Koſtſpielig, und dennoch erſcheint das Gebotene doppelt wert- 
voll. Wie der Gaſtgeber fid) über fih ſelbſt erhebt, Jo erhebt er den 


Salt über den Alltag. In dieſer Eigenschaft ſteckt ein hohes Maß 
böcbjt lebendiger nationaler Energie. Dennoch bleibt 
es wahr, daß die Kunſt der Propaganda heute die größte Gefahr 
bildet, in der Polen ſchwebt. Die heutigen. Grenzen des 
polniſchen Staates Jind, wenn man will, blindlings 
geglaubte Propaganda. Der poluiſche Staat ilt Jozulagen im 
Salon bei Kaffee und Likör ins Grenzenloſe geſteigert worden, und da 
er grenzenlos ijt, da ihm das innerliche Maß fehlt, das Bewußtſein 
jeiner Wirklichkeit, ſo liegt in dem heutigen Suſtand, ebenſo wie vor 
150 Jahren, die Möglichkeit einer Enttäufchung. 

Hin und wieder hat ſich das deutſche Volk für ſeine Nachbarn, 
auch für die Polen, begeiſtert. Vor etwa 100 Jahren gab es kaum 
einen deutſchen Lyriker, der nicht ein Polenlied gedichtet hatte, aber 
wir finden dazu kein Gegenſtück auf polniſcher Seite. Damit kommen 
wir zur dritten Wirkung der Propagandagenialität des Polen. Die 
Üüberfteigerung des eigenen Ichs läßt nichts neben 
lich gelten. Hier liegt die pfychologiſche Wurzel 
der polniſchen Unduldſamkeit in allen Fragen des 
Minderheitenrechts. Hier liegt die immer wieder hervor— 
tretende Fähigkeit zur Brutalität und Unterdrückung. Hier liegt die 
Quelle des Gleichmuts, mit der man bitterſte Armut und Not unzähliger 
Menſchen betrachtet. Hier liegt ein Mangel an Verant- 
wortungsgefühl. Wer fih über ſeine eigenen Grenzen 
täuſcht und andere zum Glauben daran verführt, wird niemals in der 
Lage ſein, den anderen gelten zu laſſen. Daraus ergibt ſich weiter, daß 
die polniſche Propaganda im tiefjten Grunde eine der größten Ge- 
fahren für die Erkenntnis europäiſcher Notwendigkeiten darſtellt, weil 
die Welt von heute es ſich nicht leiſten darf, auf Slluſionen zu bauen. 
Es bedarf der Erkenntnis der Page, wie fie ift, auch in der Ojtfrage 
gilt es, Schein und Sein ju unkerſcheiden.“ 


Der polnishe Machtwahn. 


Unter den zahlreichen Verbänden, die ſich die Pflege und Sörderung 
des poliliſchen Machtgedankens in Polen zur beſonderen Aufgabe ge= 
macht haben, nimmt die „Liga zur Machterweiterung Polens“ inſofern 
eine beſondere Stellung ein, als ſie alle Gebietsforderungen, die von 
den verſchiedenen anderen polniſchen Verbänden im einzelnen erhoben 
werden, vereinigt und zu der einen großen Forderung einer 
polniſchen Großmacht zuſammenfaßt, die von der Oder bis über 
Smolensk hinaus, von der Oſtſee bis zum Schwarzen Meer, von Mähren 
bis zur Finniſchen Bucht reichen ſoll. Spezielle Aufgabe dieſer Organi- 
ſation ijt es, unter der Jugend die Edee eines Großpolens und 
den Gedanken einer Erweiterung der polniſchen Machtſtellung in 
Europa nach Kräften zu wecken und zu pflegen. Die Organiſation iſt 
auf militäriſcher Grundlage aufgebaut. An der Spitze 
dieſer Liga ſteht eine Reihe hervorragender Vertreter des Negierungs= 
lagers, u. a. der bekannte Anbänger Pilſudfkis, Waclaw 
Siero]zemfki. Militäriſcher Führer der Organiſation ijt ein 
Verwandter des Marſchalls mit Namen Nowmund Pilfudfki, 
Die Seitſchrift „Mlodu Mocarſtwowiec“ ijt eine Beilage der 
Haupfzeitſchrift der Organisation, „Mocarſtwowiec“! (Der 
Machtträger.) Nach Angabe des Blattes Joll der „Mlodu Mocarit- 
wowier“ eine Schule für ſtaatsbürgerliche Erziehung 


der Jugend im noch nicht geſtellungspflichtigen 
Alter fein. In diefem Sinne werden in der genannten Beilage für 
die Leſer und Mitglieder der Organiſation beſondere Aufgaben 


militärischer, erzieheriſcher und ſonſtiger Natur veröffentlicht, für deren 

Löſung Preiſe und Belohnungen ausgeſetzt werden. In einer der 

letzten Ausgaben des „Mlody Mocarſtwowiec“ befindet fih eine Auf- 

gabe nachſtehenden Inhalts: „Welche von den Provinzen Polens, die 

jich auf beiliegender Landkarte noch unter feindlicher Okkupation (N) 

befinden, müffen von uns zum Swecke der Aufrechterhaltung der 

politiſchen Unabhängigkeit zurückerobert werden und warum?“ 

Die auf diefer Karte gezeigten Provinzen, die „zurückerobert werden 

müffen“, find: (Die hier alfgeführten Bezeichnungen find Überſetzungen 

der polniſchen Bezeichnungen auf der Kartenſkizze.) ö 

1. „Polnifches Land, das germaniſiert wird“ (g an; Weſtpreußen, 
Pommern, die Neumark und ein Teilder Mark mit 
dem ganzen Lauf der Oder und den Städten Frank- 
furt (Oder), Küſtrin, Stettin usw.). 

. „Polniſches Land unter deutſchem Joch“ (O ftp r eu f en). 

. „Ein Teil Litauens, das vom Mutterland der Republik abgetrennt 
it“ (das gegenwärtige Litauen). 

. „Oer gegenwärtige lettiſche Staat“. 

. „Der gegenwärtige eſtniſch e Staat“. 5 

. „Ein Cell Litauens unter dem Joch der roten Eroberer“ (ein Ceil 
des heutigen: Weſtruß lands mit Polozk, Smolensk 


uſw.). i 
in Teil des Kronlands unter dem Joch der roten Eroberer“ (die 


geſamte Ukraine mit Kiew, Charkow und Poltawa, 
im Süden bis zum Schwarzen und im Südoſten bis 
zum Aſowſchen Meer und dem Vorder kaukaſus). 
8. „Früher ju Polen gehörendes Land“ (ein Teil des heute 
tfchechifchen Schleſiens und Mährens). 
Nur unter Punkt 9 bringt die Karte „den Teil der im Johre 1918 
befreiten Republik (heutiges Polen)“. 


sum 0 


* 


Err 


Der Korridor als 


über dieſes Thema ſprach auf der Pfingſttagung des Vereins für 
das Deutſchtum im Ausland in Elbing Regierungsrat Dr. Goedecke 
aus Marienwerder. Dieſe Frage fei keineswegs nur eine, Angelegen— 
heit des deutſchen Volkes. Sie rührt auch an die Zukunft des pol- 
niſchen Volkes, und mehr als das: jie ijt bereits eine europäiſche 
Frage geworden. Der Korridor ift heute Gegenſtand der inter- 
nationalen Diskuſſion. Die Greufziehung im Often muß 
als Ganzes betrachtet werden. Das oberſchleſiſche hängt mit 
dem Korridorpröblem eng zuſammen. Aber den Vorrang hat, politiſch 
geſehen, der Korridor; er it das Keruſtück des europäiſchen 
Oſtproblems. Der Begriff Korridor ijt Beſtaudteil des inter- 
nationalen Sprachgebrauchs geworden. Er deutet auf ein künſtliches 
Gebilde, das nur als Durchgang dienen foll, nicht um feiner jelbſt willen 
da ift. Das ganze untere Weichjelland bildet einen geopolitijch 
bedingten einheitlichen organiſchen Körper, der durch die neuen Grenzen 
zerſtückelt worden ijt. Der geologiſch-geographiſchen Einheit entſpricht 
auch das geſchichtliche Schickſal dieſes Raumes. Schon in 
der frühgeſchichtlichen Seit und bis zum Vordringen der 
Deutſchen im zwölften Jahrhundert hat es nörd- 
lich der Netze keine Polen gegeben. Erft der DBerjailter 
Vertrag hat fich über diefe geopolitiſchen und geſchichtlichen Zufſammen— 
hänge hinweggeſetzt. Daß man ſie nicht ungeſtraft verneinen kann, 
eigen die Folgen, die fidh aus dieſem Konftruktionsfehler ergeben 
haben. Von den Solgen find in erfier Linie die unmittelbaren Anlieger 
betroffen, zumal wenn, wie hier geſchehen, die Grenze ohne 
jede Rückſicht auf wirtſchaftliche Zufammenbänge 
gezogen worden ift. Eine Korrektur kleiner „Schönheitsfehler“ an 
der Grenze würde allerdings an dem Stand der Dinge nichts ändern 
können. Das aus dem Reichskörper herausgeſchnittene Korridorgebiet 
ſtellt jetzt eine wirtſchaftlich tote Zone dar. Neben der 
Störung des Giiteraustauſches wird die Lage des deutſchen Oſtens 
höchſt nachteilig beeinflußt durch die Abſchneidung der Ver- 
kehrs verbindungen. Der Korridor hat aus dem kunſtvoll 
organisierten Verkehrsnetz des deutſchen Nordoſtens das Mittelſtück 
herausgeſchuitten. Die Fragen des Verkehrs bilden einen der wich- 
tigſten Beſtandteile des Korridorproblems. Die anſcheinend 
reibungsloſe Durchführung des privilegierten Perfonenverkehrs durch 
den Korridor kaun über die tatſächlich beſtehenden Schwierigkeiten 
nicht hinwegtäuſchen. Daß, wie Polen behauptet, der Korridor in bezug 
auf den Verkehr praktiſch „unsichtbar“ geworden fei, trifft nicht zu. 
Sowohl im Perſonen- wie im Güterverkehr bestehen noch eine Gülle 
von Schwierigkeiten und Mißſtänden. Daß eine Erleichterung 
und Vierbeſſerung des Verkehrs in der O ftw e ft rich ~ 
tung gar nicht in der Abſicht Polens liegt, beweiſen die 
Maßnahmen der polniſchen Verkehrspolitik. Sie arbeitet vor allem 
mit dem Mittel der Kampftarife, um die künftliche Umbiegung des 
Verkehrs aus dem polniſchen Hinterland zur Seeküſte unter Umgehung 
deutſcher Verkehrswege zu ermöglichen. Die poluiſche Ver- 
kebrs- und Wirtſchaftspolitik it nur ein Werk- 
zeug der Machtpoklitik des polniſchen Staates, 


deren Wege ſich aus der dunklen Furcht vor einem ungewiſſen Schickſal 


erklären. Aus dieſer Furcht erklären fich auch die Verſuche, die natio- 
nalen Alinderheiten um jeden Preis zu, poloniſieren. Aus dem Bewußt- 
Jein der Unſicherheit des Beſitzes erklärt fich vor allem die Über- 
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europäiſche Frage. 


Jpaunung alles Militäriſchen in Polen und die An- 
häufung militäriſcher Kräfte im Korridor und um Oſtpreußen herum, 
weit über das notwendige Maß hinaus, die naturgemäß, bei dem ſtarken 
Mipverhältnis der Kräfte, in Deutſchland als Bedrohung aufgefaßt 
werden mijjen, Die Meinung, daß der unfichere Beſitz des Korridors 
nur daun geſichert ſein könne, wenn auch die angrenzenden Gebiete, 
zumindeſt Oſtpreußen, nicht mehr zum Oeutſchen Reich gehören, tönt 
aus zahlreichen Stimmen maßgebender polnischer Vertreter. Neuer 
dings wird von polniſcher Seite Jogar dem Problem 
des Korridors ein „Problem Ostpreußen“ gegen- 
übergejtellt und in pfeudowiſſenſchaftlicher Weiſe erörtert. Selbſt 
jeine Schuljugend verſucht Polen durch gefälſchte Wandkarten von 
dem polnischen Charakter Oſtpreußens und dem polniſchen Aurecht 
darauf zu überzeugen. Derartige Mittel ſind nur ein Beweis für die 
Schwache der polniſchen Pofition Die wirklich fach- 
lichen Beweiſe, die Polen vorbringen kaun, um nachzuweiſen, daß das 
Korridorgebiet zu Recht zu Polen gelangt und Jein Beſitz für Polen 
eine Exiſtenzfrage fei, fallen bei näherer Beleuchtung in fih zuſammen, 
mögen fie geographiſcher, wirtſchaftlicher, hiſtoriſcher oder ethno- 
graphiſcher Art ſein. 

Die Folgerungen aus der Erkenntnis des heutigen Suſtandes 
lind zweifacher Art: für Europa und für uns Deutſche. Europa hat 
die Pflicht. auf eine andere Geſtaltung der Dinge im 
Often hinzuwirken, und zwar ohne Verzug, da fih der hier ent- 
ftandene Gefahrenherd von Tag zu Tag vergrößert. Gür uns Deutſche 
ergibt fih uicht zuletzt aus der Sorge um Danzig und fein Deutſchtum 
als erſte Pflicht, uns mit den Dingen vertraut zu 
machen, die hier auf dem Spiele ſtehen, weitere Aufklärungsarbeit 
im eigenen Bolk zu leiſten und im Sinne einer deutſchen Löſung mit 
allen Kräften zu wirken. Aus eigener Kraft allein werden wir die 
Frage des Korridors, die eine Frage der deutſchen Freiheit und der 
Oukunft unferes Volkes ift, freilich nicht löſen können. Denn die 
Grenzſiehung im Often if, zuſammen mit der Serſchlagung öſterreich- 
Ungarns, das Kernſtück der Verſailler Regelung und daher eine Frage 
nicht der deutſchen oder polniſchen, ſondern der europäiſchen, ja der 
Weltpolitik, deren Sache es ift, zu beweiſen, daß es ihr wirklich Ernſt 
iſt mit der Abſicht, der Welt den Frieden zu bewahren. 


„Die klaffende Wunde im Often Deutſchlands.“ 


Der Sonderkorreſpondent des „Daily Expreß“ in Danzig, 
Greenwall, hat mit der Veröffentlichung einer Artikelreihe begonnen, 
in der er das Ergebnis einer Studienreife noch Danzig und in 
den Korridor beſchreibt. Er ſagt u. a., er werde nicht übertreiben 
und fidh auf Mitteilung von Catſachen beſchränken; aber er wolle 
von vornherein erklären, daß diefe klaffende Wunde im 
Olten Deutſchlands, durch die zweieinhalb Millionen Deutjche. 
von ihrem Mutterlande abgeſchnitten feien, eine dauernde Ge- 
fahr für den Srieden Europas bilde. Im Korridor hätten 
die Urheber des Friedensvertrages das Schlachtfeld für den 
nächſten europäifhen Krieg geſchaffen. 

Sum Studium der Verhältniſſe an der deutſchen Oftgreme bereift 
gegenwärtig im Auftrage des engliſchen Auswärtigen 
Amtes eine aus engliſchen Parlamentariern be- 
ſtehende Rommiffion Schleſien. i 


Der neue Gouverneur des Memelgebietes. 


Der kitauiſche Seneratkonful in London, Gylys, 
wurde nach Komnoer Meldungen, die nicht: widerrufen worden find, 
als Nachfolger Merkys’? zum Gouverneur des Memelgebietes er- 
naut. Die Tatjache, daß die litauiſche. Regierung auf dieſen wich- 
tigen Poſten nicht, wie es urſprünglich hieß, einen Mann: aus der 
inneren Verwaltung oder einen. Militär beruft, ſondern einen Manu 
aus dem litauiſchen Außendienſt, muß als fehr bedeutſam gewertet 
werden. Es wird in Suſammenhang mit dieſer Ernennung. vermutet, 
daß fortan das Memelgebiet nicht. wie ein beliebiger litauiſcher Landes- 
teil angeſehen wird, ſondern als ein auf Grund internationaler Ber- 


träge mit beſonderen Rechten ausgoſtattetes autonomes Gebiet, und daß 


man auch von den bisherigen Methoden mehr oder weniger verhüllter 
Diktatur Abſtand nehmen will. (2) -Gylys ift bisher politiſch nicht her- 
vorgetreten. Er war vorwiegend im litanifchen Konſulardieuſt tätig. 
Seine Laufbahn begann er kurz nach der. Errichtung des litauiſchen 
Staates als Kauzleichef im Miniſterkabinett.. Als konfularifcher 
Beamter war er in Jinnland und Eftland, Dänemark und England 
tätig. Als Konſul in Königsberg hat rer auch die deutſchen Verhält- 
nijfe kennengelernt. Seine gegenwärtige Poſition hat er ſeit dem 
Johre 1930 inne. Gylys ſteht im 46. Lebensjahr. a 

Die gleich nach den Wahlen jum Memelländiſchen Landtag auf- 
getauchten Gerüchte über einen bevorſtehenden litaui= 
Then Hewaltſtreich im Memelgebiet, die durch die Juſammen- 
iehung großlitaniſcher Schützenverbände genährt wurden, wurden von 
der Kownoer Regierung natürlich ſofort dementiert. Jedoch hat Kowno 
noch immer nicht eindeutig zu erkennen gegeben, welchen Kurs es 
künftigbin in Memel einzuſchlagen gedenkt: Inn der „Spionage- 
4[färe Mehger- Beckers; die am 24. Mai vor dem Kownoer 


Kriegsgericht verhandelt werden Joll, nehmen die Litauer eine Haltung 
ein, die wenig geeignet. iſt, an Verſöhnungsabſichten glauben zu laſſen. 
Beckers wird in der „Anklageſchrift“ zum Vorwurf gemacht, daß er 
mit den Führern der memelländiſchen ‘Parteien, Meyer nnd- Conrad, 


-über die Möglichkeiten eines memelländiſchen Auf- 


ſtan des gegen die litauiſche Regierung md- defen 
Unterstützung durch die deutſchen Wehrverbände verhandelt habel 
Beckers foll fih durch Meyer „Material“ (ein öffentlich ausliegendes 
-Slugblatt!) über den litauiſchen Schützenverband beichafft, ſich mit defen 
Hilfe über die politiſchen Pläne der litauiſchen. Regierung informiert 
und auf einer Autofahrt durchs Memelgebiet beſonderes Intereſſe für 
die Kasernen und andere militärijch wichtige Dinge bekundet haben. 
Die beiden Deutſchen haben ſich nach der Anklageſchrift auf Grund des 
8111 des. St.-. B., der Zwangsarbeit nicht über acht Jahre vor- 
Sieht, ſchuldig gemacht. Es käme für fie aber auch der s 49 in Frage, 
der mildernde Umſtände für den mißglückten Verſuch vorſehe. 


Wilitäriſche Schülerausbildung auch in Litauen. 


In den höheren Klaſſen der Mittelfhulen in Litauen ift 
die militäriſche Ausbildung obligatoriſch. Kürzlich 
fanden Manöver der Spmnaſiaſten ſtatt, an denen ſich die Schüler des 
Kownoer polniſchen () SGymnaoſiums einerſeits, die Schüler des 
litauiſchen katholiſchen Gumnaſiums andererſeits unter Sührung milie ` 
täriſcher Fachleute beteiligten. Die Polen beſetzten den Vorork 
Petraſchung, der ſodann von den Litauern angegriffen wurde. Es 
wurde ein Kampf mit allen Waffengattungen vorgeführt. Ein Be- 
weis. dafür, daß die Litauer in der militäriſchen Ertüchtigung ihrer 
Jugend den Polen in nichts nachſtehen. 
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Polniſche Hetze gegen den Landrat Dr. Zimmer. 


Vor einiger Zeit verbreitete die polniſche Preſſe die Nachricht, daß 
der Lehrer Lanz von der polnischen. Minderheitsſchule in Piaſſutten 
(Kreis Ortelsburg) von Vationalſozialiſten ermordert worden Jei. 
Trotzdem ein polniſches Arztekollegium in Poſen, dem die preußifchen 
Behörden die Leiche zur Erforſchung der Codesurſache überlallen hatten, 
feſtſtellte, daß Lan; an Kohlenoxudgasvergiftung geſtorben war, wurde 
die polniſche Preſſe nicht müde, den Toten als Märtyrer des polniſchen 
Volkes und als Opfer der preußiſchen Minderheitenpolitik zu verherr⸗ 
lichen, deffen unſchuldig vergoſſenes Blut nach Rache ſchreie. — Zu 
diefer infamen Lüge haben die Polen nun eine neue hinzugefügt: Sie 
haben wieder einmal einen „Vorkämpfer der polniſchen Minderheit“ in 
Deutſchland mit dem — völlig unverdienten — Glorienſchein des 
nationalen Märturertums umgeben. Man erinnert fich der Vorfälle 
in Nikolaiken, die im letzten Jahre nicht nur Polen in künftliche 
Aufregung verſetzten, ſondern auch im Ausland dank der ebenſo ge~ 
ſchickten wie verlogenen polniſchen Propaganda lauten Widerhall fanden. 
Schon damals hatten die Polen behauptet, daß die moraliſche Schuld an 
den Vorgängen in Nikolaiken dem Landrat des Kreiſes Stuhm, 
Dr. Simmer, zuzuſchreiben fei. In den letzten Monaten bat nun 
eine neue, unerhörte Hetze gegen dieſen, den Polen 
verhaßten Landrat eingeſetzt. Dabei wird von den Polen 
die Caktik verfolgt, die Hetzartikel nicht in der den deutſchen Gerichten 
unterliegenden Polenbundpreſſe, ſondern in den Blättern jenſeits der 
Grenze zu veröffentlichen. Dieſe Blätter, die keine Strafen wegen 
Verleumdung zu befürchten haben, ſind ſeit Monaten damit bejihäftigt, 
das „Schreckensregime“ des Stuhmer Landrats ihren Leſern in den 
ſchwärzeſten Farben zu ſchildern, wobei nicht einmal vor der perjün= 
lichen Ehre des preußiſchen Landrats und ſeiner Gattin haltgemacht 
wird; namentlich die letztere wird in der gemeinſten und ehrenrührigſten 
Weile beſchimpft und verdächtigt. Allen voran marſchiert natürlich 
wieder der „Kurjer Poznanfki“; diefer hat am. 19. März einen Artikel 
gebracht, vor dem alles, was dieſes Blatt bis dahin über den Landrat 
Simmer zuſammengelogen hatte, verblaßt: „Ein Geiſtlicher durch 
den Landrat in Stuhm, Simmer, zu Code gepeitjcht, 
weil dieſer die polniſche Sprache nicht ausrotten 
wollte.“ An dieſer ungeheuerlichen Überſchrift, der daun ent- 
ſprechende Einzeldarſtellungen folgten, ijt auch nicht ein wahres Wort. 
Wahr iſt vielmehr, daß den deutſchen Katholiken, die die große Mehr- 
heit bilden, in Nikolalken feit Jahr und Tag in ihrer religiöſen 
Betätigung dadurch fortdauernde Schwierigkeiten bereitet wurden, daß 
von dem poluiſch geſinnten Ortspfarrer Spinger falt ausschließ- 
lich polniſche Gottesdienſte und Predigten gehalten wurden. Nach 
jahrelangen Bemühungen gelang es den Deutſchen vor einiger Seit 
endlich, wenigſtens eine paritätifche Behandlung in der Kirche durch- 
zusetzen, Jo daß die Gottesdienſte jetzt in gleicher Sahl deutſch und 
polniſch abgehalten werden. Sufällig erkrankte in derſelben Seit, in 


der dies geſchah, der Pfarrer von Nikolaiken, ein alter, ſchon feit 
Jahrzehnten kränkelnder Mann. -Diefes zufällige Zufammen=- 
treffen zweier voneinander ganz unabhängiger Ereigniſſe gab nun dem 
„Kurjer Popmanjki“ den Anlaß zu einer unglaublichen Hetze, indem er 
einen urjächlichen Zuſammenhang zwiſchen der erwähnten Anderung in 
der kirchlichen Seelſorge und der Erkrankung des Pfarrers erdichtete 
und darüber hinaus deffen Krankbreit auf die perſönliche Gewalttätig⸗ 
keit des Stuhmer Landrats zurückführte! Damit nicht genug: die 
polniſche Preſſe berichtete fogar, daß der Pfarrer Spinger nicht nur 
erkrankt, ſondern an den Folgen der „Gewalttaten“ des „polenfeind- 
lichen“ Landrates geſtorben jei. Unter dem 28. April brachte der 
„Dzien Pomorjki“ einen Artikel unter der Überſchrift: „Neue. 
Barbarei in Nikolaiken. Wer trägt die Schuld 
am Tod des Pfarrers Spinger?“, der mit der unglaub⸗ 
lichen Sejtftellung beginnt: „Es iſt bekannt, daß der Stuhmer 
Landrat die moraliſche Verantwortung für den 
Tod des Pfarrers in Nikolaiken trägt.“ Was iſt aber 
in Wirklichkeit geſchehen? Der Pfarrer Springer iſt gar 
nicht geſtorben! Er lebt als neu ernannter Kom 
mendarius feit einiger Seit in Berlin! Sein 
Märtyrertod wurde von der polniſchen Prejfe aljo. 
frei erfunden! Weder hat ſich der Pfarrer Spinger veranlaßt 
gesehen, feinen Tod in der polniſchen Preſſe zu dementieren, noch hat 
der Primas von Polen, Kardinal Hlond, der vor kurzem einen Aufruf 
zur deutſch-polniſchen Verſtäudigung n e jeinen Einfluß 
geltend gemacht, um dieſen gemeinen Lügen der polniſchen Blätter ein 
Ende zu machen, noch hat die polniſche Preſſe ſelbſt ihre Meldungen 
richtiggeſtellt. Sie würde fih damit ja auch um den beabjichtigten 
Erfolg ihrer Hetznachrichten bringen, um den Erfolg nämlich, daß in 
der polniſchen Bevölkerung eine haßerfüllte tao tinig gegen die 
„brutale preußiſche Herrſchaft“ erzeugt worden ijt, die jedes Mittel 
zur Vernichtung des Gegners gutheißt. Gibt es keine Stelle in Deutjch- 
land, die dieſem ſchändlichen Treiben Einhalt gebieten kann? Hält 
ſich das Auswärtige Amt nicht für verpflichtet, die aufs ſchändlichſte 
angegriffene Ehre eines höheren preußiſchen Beamten in Schutz zu 
nehmen? Der polniſche Außenminister Saleſki hat in Genf einen Vor» 
ſchlag zur „moraliſchen Abrüſtung“ der Völker unterbreitet, in dem 
u. a. auch die Forderung aufgeſtellt wird, daß die Staaten ſich verpflichten 
ſollten, durch eine entſprechende Ausgeſtaltung ihrer Strafgeſetzgebung 
dafür zu Jorgen, daß die Preſſe keine falſchen und gefälſchten Nach- 
richten verbreitet, die geeignet find, das gute Einvernehmen der Völker 
zu ſtören. Vor dem Genfer Forum hätte der deutſche Vertreter 
Gelegenheit, die poluiſche Hetze gegen den Landrat von Stuhm zur 
Sprache ju bringen und von dem polniſchen Außenminiſter zu verlaugen, 
daß er erſt im eigenen Haufe für Anltand und Wahrheit ſorgt, ehe 
er ſich erdreiſtet, den Anderen moraliſche Vorhaltungen zu machen. 


Fällt Kaczmarek? 


Es ſcheint 125 als ſollte der Mißerfolg der poluiſchen 
Minderheit bei den preußiſchen Landtagswahlen 
am 24. April d. J. das „Suſtem Kaczmarek“. erſchüttern. 
Dr. Kaczmarek, der Leiter des „Bundes der Polen in Deutſchlaud“, 
ijt der Sündenbock, dem alle Gegner des Pilfudſkilagers, als deffen 
Vertreter in Deutſchland Kaczmarek gilt, die Schuld an dem Wahls 
miferfolg anhängen wollen. Die € hriſtli chen Demokraten und 
die Nationaldemokraten in Polen und die verſchie⸗ 
denen oppojitionellen a in der polniſchen 
Minderheit in Deutſchland ſelbſt finden fich” in der Förderung 
zuſammen: „Sort mit Kaczmarek!“ Der nationaldemokratiſche 
Kurjer Poznanĵ ki“ beklagte ſich bitter darüber, daß Kaczmarek 
den „fähigeren und tüchtigeren“ Jan Bac zewſki, den "Seneraljekretär 
des Verbandes der N Schulvereine in Deutſchland, gänzlich au 
die Wand gedrückt habe. Der „Dziennik Budgo)ki“ ſchrieb 
unter der Überſchrift „Or. Kaczmarek muß zurücktreten!“ u. a.: „Das 
poluiſche Lager in Deutſchland ift, das muß man mit Schmerz be- 
kennen, ſtark geſchwächt, trotz der „Diktatur“ des Dr. Kaczmarek, 
eines jungen, eingebildeten Menfchen, der alten, verdienten Führern 
den Polenbund verleidet hat. Sur Oppoſition find nicht nur die Berliner 
übergegangen, die ſich unter der Fahne des „Glos Polſki“ gruppieren, 
Jondern auch die Kleinbauern aus dem Marienburger Lande und 
einige 10000 (12) Mitglieder der katholisch. poluiſchen Organisation 
des „Verbandes der gegeuſeitigen Hilfe“ in Weſtfalen mit dem 
Pater Srangisbus ackowiak au der Spitze. Herr 
Kaczmarek Jellte aus der Wahlniederlage die Konſequenzen jiehen und 
urücktreten.“ Schweres Geſchütz fährt auch der erwähnte „Glos 

olfki3 Berlin a“ gegen den armen Kaczmarek auf: „Während 
der zehnjährigen „Regierung“ des Dr. Kaczmarek wurde nicht nur 
ein Rieſenkapital unnütz verſchwendet, ſondern es wurde auch das 
moraliſche Kapital vernichtet, iiber welches die polniſche Bolksgelamt- 
heit () in Deutſchland in Form von den im Jahre 1924 für die 
polniſche Liſte im ganzen Reiche abgegebenen 112000 polniſchen 
Stimmen und über 50 WO Stimmen im Oppeluer Schleſien (d. i. Deutſch⸗ 
Oberſchleſienl) im Jahre 1922 verfügte. Leider verſtand der unreife 
und allzu eingebildete Kaczmarek nicht einmal, die Jugend an lich zu 
ziehen.“ Der „Glos Poljki“ will dem „diktatorischen Drange“ des 
Or. Racgmarek ein Ende bereitet willen, er will, wie er pathetisch 


ausruft, „die Befreiung des polniſchen Volkes von dem Joch der 
Diktatur des Or. Kaczmarek und Jeiner bezahlten Kuechte vom Landes- 
verband III“ (d. h. vom Landesverband Berlin des Polenbundes), Er 
fordert „Selbſtverwaltung der ſozialen Arbeit in den einzelnen Landes- 
teilen bei einem Sulammenarbeiten auf dem Gebiete der Kultur, der 
Volksbildung und Wirtſchaft, einem Suſammenarbeiten, das die gauze 
Volksgeſamtheit (N in Deutſchland erfaſſen würde.“ Leider verſchweigt 
der „Glos“, was er unter dieſer Formel praktiſch verſteht. Es ſieht 
ſo aus, als ob hinter der ganzen ſchonungsloſen Kritik, die der „Glos“ 
am Suſtem Kaczmarek feit Monaten und jetzt nach den Wahlen mit 
verſtärktem Nachdrucke übt, nichts anders als der Drang zur 
Futterkrippe ſteht.) Auch die Preſſe der Chadeken (der 
Chriſtlichen Demokraten), insbeſondere die „Polonia“ Korfantys, ſetzt 
ihre Angriffe gegen den Polenbund fort, deffen Unfähigkeit, wie ſie 
meint, ausſchließlich auf der Catſache beruht, daß er völlig im Fahr- 
waller der »moraliſchen Sanierung“ des Pilſudſtiblockes ſchwimmt. So 
bringt die „Polonia“ die anonyme Juſchrift, eines „Oderbewohners“, 
in der es u. a. heißt: „Ein wunder Punkt im Oppelner Schleſien 00 
iſt der Mangel an einer unabhängigen polniſchen Zeitung, die dem 
polnischen Volke die unverfälſchte Wahrheit Jagen würde. Es fehlen 
uns uneigennützige politiſche Sührer, und ich ſtelle feſt, daß wir, Jolange 
der Polenbund in ſeiner jetzigen Suſammenſetzung der eutſcheidende 
Faktor in den Angelegenheiten des poluiſchen Volkes im Oppelner 
Schleſien Jein wird, bei allen folgenden Wahlen Zeugen eines Nick” 
gages mè nicht einer Sunahme der polniſchen Stimmen fein werden,“ 
d ſich das „Syltem Kaczmarek“ gegen dieje aus allen nicht 
age Lagern kommenden Angriffe behaupten können? Viel- 
leicht wird Kaczmarek dieſem Drucke weichen und von ſeinem Poſten 
in der Polenbundzentrale zurücktreten mifen, Es ilt aber doch jebe- 
fraglich, ob Jih dadurch an der abſteigenden Entwicklung der polniſchen 
Minderheit in Deutjchland, wie fie in den letzten Wahlen zum Ausdruck 
gekommen iſt, etwas ändern würde. Die tieferen Gründe des Riik- 
ganges liegen doch ganz wo anders, fie werden auch daun nicht be- 
hoben werden können, wenn die leitenden Leute des Poleubundes 
nicht mehr dem Sanierungslager angehören, ſondern den nationale 
demokratiſchen und chriſtlich-demokrakiſchen Kreijen entſtammen, die 
ſich heute als die allein befähigten Retter der „polnifchen Bolks- 
gelamtpeit“ in Deutjchland anpreijen. i 
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Die Polenplage in Deutſchland. 


Bei einer an einem Stichtage vorgenommenen Sählung der von 
der preußischen Landeskriminalpolizei gejuchten ausländiſchen Dejer- 
teure ergab ſich, daß von rund 700 im Reich lich aufhal⸗ 
tenden Deferteuren allein 370 polniſcher Natio- 
nalität find. Die überſchwemmung Deutſchlands mit polniſchen 
Sahnenflüchtigen ijt demnach fehr groß. Es zeigt fih, daß polniſche 
Soldaten den weſtlichen Weg und ihren Aufenthalt mit Vorliebe 
in Deutfchiand wählen. Es handelt Jih bei dieſen Deſerteuren um 
Leute, die den deutſchen Polizeibehörden einwandfrei als Sahnen- 
flüchtige bekannt lind und aus irgendeinem Grunde gejucht werden. 
Unberückſichtigt Jind in dieſen Gablen zahlreiche Dejerteure, die Jih 
unter falſchem Namen und falfcher. Angabe ihres Berufes im Reihe 
oufhalten. Eine Auslieferung erfolgt, ſofern fie Jih nicht gemeiner 
Verbrechen ſchuldig gemacht haben, meiſtenteils nicht. Außer dieſen 
370 werden etwa 40 weitere polniſche Deferteure geſucht, die 
ausgewieſen lind, aber das RNeichs gebiet 
noch nicht verlaſſen haben. Je jo polnische Deſerteure follen 
feſtgenommen oder beobachtet werden. 30 Polen follen vernommen 
werden. 13 polniſche Nefrakteure haben vor ihrer Einberufung die 
Landesgrenze überſchritten. Die große Sahl von 370 geſuchten pol- 
niſchen Deferteuren gibt Anlaß zu großen Bedenken. Meiſtenleils 
Jind es junge Leute, die im erſten Jahrzehnt dieſes Jahrhunderts 
geboren find. (Die Sahl der in Deutſchland gefuchten tſchechiſchen 
Deſerteure beläuft fih auf 569. Weiterhin werden 97 Fremden- 
legionäre geſucht. Die Polizeibehörden fahnden dann noch nach 27 
franzöſiſchen, 18 jugoſlawiſchen, 16 rumänifchen, 7 ungariſchen, je 
5 litauiſchen und italieniſchen Sahnenflüchtigen.) 

In diefem Suſammenhang ift es angebracht, einmal auch auf eine 
andere, wenig erfreuliche Erſcheinung hinzuweiſen. Hin und wieder 
Jprechen auch heute noch bei diefer oder jener Stelle im Reich junge 
Leute vor, die dort erzählen, daß fie Polen verlaſſen hätten, um nicht 
im polniſchen Heere dienen zu müllen. Sie fühlen fich dabei als Mär- 
turer der nationalen Sache und halten fih daher für berechtigt, die 
Hilfe der zuständigen Organifationen bei der Beſchaffung eines 
geeigneten Arbeitsplatzes oder auch einer direkten Unterſtützung in 
Anſpruch zu nehmen. Sie wollen alfo dafür noch belohnt fein, daß fie 
nicht nur vom polniſchen Heere deſertiert find, ſondern auch den 
Deutfchtumspoften, auf den fie ihre Heimatberechtigung in Polen geſtellt 
hat, verlaſſen haben. Wenn alle Bauern, Gutsbeſitzer, Pfarrer, 
Lehrer ufm. und ihre Söhne wegen der Militärpfliht abwandern 
wollten, was bliebe dann noch vom Deutſchtum übrig?! Die gewiß 
verſtändliche Abneigung gegen den Dienſt im polniſchen Heere iſt kein 
Grund zur Abwanderung und gibt kein Anrecht auf den Empfang 
reichsdeutſcher Hilfe. 5 

Bedenklich iſt es vor allem, daß die Bereitſchaft mancher Stellen zur 
Unterſtützung Sahnenflüchtiger auch von Elementen ausgenutzt werden 
kann, für die gan; andere Gründe zum Verlallen Polens maßgebend 
lind, als die Abneigung gegen das polniſche Militär oder der Glaube, 
daß es fih mit dem deutſchen Nationalbewußtlein eher vereinbaren 
laſſe, die Heimat zu verlaffen, als gezwungen im Heere einer feindlichen 
Macht zu dienen. Es gibt unter dieſen Sahnenflüchtigen, wie ſchon 
wiederholt feſtgeſtellt werden konnte, auch Jolche, die von Polen Jelbft 
vorgeſchickt worden find, um unter dem Deckmantel politiſcher Slücht- 
linge reichsdeutſche Hilfe zur Exiſtenzgründung in Deutſchland in Anz 
jpruch zu nehmen, fie gehen in Induſtriebetriebe, um dort im kleineren 
oder größeren Stile Wirtſchaftsſpionage für Warſchau zu treiben; fie 
dienen als Swiſchenträger national-polniſcher Beſtrebungen oder ſie 
erwerben auch deutſche Grundſtücke in den Grenzgebieten, um auf diefe 
Art das Polentum in den deutſchen Nandprovinzen zu ſtärken. In 
früheren Jahren find Jolche Vertriebene auch als Optanten nach 
Deutſchland gekommen. Sie haben fih dann wochenlang in Flüchtlings- 
lagern unterhalten laffen, dort unter denen, die wirklich wegen ihrer 
deutſchen Gefinnung von Haus und Hof vertrieben worden waren, die 
Unzufriedenheit mit den unzureichenden Hilfsmaßnahmen der deutſchen 
Behörden geſchürt und ſchließlich noch eine Entschädigung für ihr in 
Polen „liquidiertes“ Eigentum von Deutſchland bezogen. Da fie 
deutſch ſprachen, gegen ihre Ausweiſe nichts einzuwenden war und der 
Name kein brauchbares nationales Erkennungszeichen ift, erregten fie 
zunächſt keinen Verdacht. Eine Trennung zwifshen den Unglücklichen, 
die der polniſche Haß aus ihrer Heimat verdrängt hat, und dieſen vor- 


geſchobenen polniſchen oder poloniſierten Elementen ift naturgemäß 


jehr ſchwer. Daß fie aber vorhanden find, haben manche Beifpiele 
auch bei der Crrichtung der polnischen Minderheitenſchule in den 
Grenzgebieten gezeigt, wo es vorgekommen ift, daß Vertriebene, die 


vorher deutſche Hilfe in Anſpruch genommen hatten, ihre Kinder nun 


mehr in die polniſche Schule ſchickten. Solche Fälle darf man bei aller 
Anerkennung, die der Notwendigkeit einer ausreichenden Hilfe für die 
Verdrängten zu zollen ift, nicht überſehen. Bei der Raffiniertheit, mit 
der die Polen in ihrer Beſpitzelung Deutſchlands zu Werke gehen, iſt in 
jedem Falle Vorſicht geboten. Sie darf nicht ſo weit gehen, daß denen, 
deren Leben wirklich durch die polniſche Gewaltpolitik jerſtört worden 
ijt, die gerechte Unterſtützung vorenthalten wird. 

Welche Folgen die Aufnahme polniſcher Elemente, in Deutſchlaud 
zeitigt, mag nur ein Beiſpiek — eines unter vielen — zeigen: Nach 
zweitägiger Verhandlung verurteilte das Stettiner Schwurgericht 
kürzlich den 24 Jahre alten Polen Johann Marſchollek 
wegen Cotſchlags und ſchweren Diebſtahls unter Einbeziehung eines 
gegen ihn in Stettin bereits verkündeten Urteils zu einer Gefamtftrafe 


von 15 Jahren Zuchthaus, Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte 
auf 10 Jahre und Stellung unter Polizeiaufſicht, ſowie den 26 Jahre 
alten Polen Cheophil Piotromfki wegen TCotſchlags und ſchweren 
Diebſtahls gleichfalls unter Einbeziehung eines gegen ihn in Stettin ver- 
kiindeten Urteils zu einer Geſamtſtrafe von 12 Jahren Suchthaus und 
Aberkennung der bürgerlichen Chrenrechte auf 7 Jahre. Die An- 
geklagten hatten ſich mit dem vor wenigen Wochen in Polen wegen 
Erſchießung eines polniſchen Srenzbeamten in Polen hingerichteten 
Sranke (Srankomjki) zuſammengeſchloſſen und auf den Chauſſeen 
Autos angehalten und die önſaſſen ausgeplündert. In den Abend- 
ſtunden des 9. Jannar dieſes Jahres wurde die Bande auf der 
Chauſſee in der Nähe von Tantow in der Gegend von Stettin von 
zwei Landjägern angehalten. Dabei wurde Landjäger Krüger or- 
Ichoffen. Die Bande konnte zunächſt entkommen, wurde aber ſpäter, 
bis auf Sranke, der nach Polen flüchtete, feltgenommen. Vor Gericht 
beſchuldigten die Angeklagten fic) gegenſeitig, die tödlichen Schüſſe 
abgegeben zu haben. Bei der Verhandlung ergaben fich genaue Einzel- 
heiten über das Näuberleben, das die Bande lange Seit auf pommer- 
ſchen und mecklenburgiſchen Landstraßen geführt haben. Der Staats- 
anwalt hatte gegen beide Angeklagte wegen vorſätzlichen und über 
legten Mordes die Todesſtrafe beantragt. 

In welcher Weiſe ſich polniſche, meiſt febr verdächtige Clemente 
überdies auch noch aus den Mitteln unterhalten lajjen, die von 
deutſchen Steuerzahlern aufgebracht werden müſſen, beweiſen nach- 
ſtehende Gablen: Sm Jahre 1929 wurden in Berlin 
2164 Ausländer und 495 Staatenloſe mit 776369 
Mark aus öffentlichen Wohlfahrtsgeldern unter- 
ftüst. Dieſe Summe ijt im Jahre 1950 auf 1236 517 M., die 
an 3665 Ausländer und 91 Staatenloſe verteilt wurden, geftiegen. 
Unter den unterſtützten Ausländern ſtellen die Polen das Haupt- 
kontingent: im Jahre 1930 wurden 987 Polen in Ber⸗ 
lin wohlfahrtsunterſtützt! Das ift die Summe, die allein 
von der Berliner Wohlfahrt an Ausländer und beſonders an 
Polen verteilt worden ift. Wenn man eine entjpreihende Statiſtik 
für das ganze Reich aufſtellen würde, dann würde man vermutlich 
zu einer ganzen Reihe von Millionen Mark gelangen, die Deutfch- 
land alljährlich für die Unterhaltung von Leuten ausgibt, die im Sn- 
tereſſe der deutſchen Volksgeſamtheit umgehend dorthin abgeſchoben 
werden müßten, wo ſie hingehören. Mit einem ſolch koſtſpieligen und 
gemeinſchädlichen „Sozialismus“, wie er aus den erwähnten Berliner 
Fahlen ſpricht, muß endlich und gründlich aufgeräumt werden. Gerade 
Polen gegenüber hat Deutfchland keine Veranlaſſung, in dieſer Hin- 
lich ein ſolch unangebrachtes Entgegenkommen zu zeigen. 

*. 


Auf dem früheren Truppenübungsplatz Hammerſtein wurde ein 
Umſchulungskurſus freiwilliger Arbeitskräfte 
veranſtaltet, der den Sweck hatte, Führer landwirtſchaftlicher Arbeits 
trupps auszubilden. Der Rurfus, zu dem etwa 230 Männer aus allen 
Schichten der Bevölkerung juſammengezogen waren, wollte Führer 
ausbilden, die mit Arbeitstrupps von 1d bis 15 Mann aufs Land 
gehen und dort die Arbeit der ausländiſchen Saifon- 
arbeiter übernehmen. Er wollte dem Mangel landwirtſchaft⸗ 
licher Arbeitskräfte im Often abhelfen und arbeitsloſen Volksgenolſen 
aus den Städten neue Lebensmöglichkeiten auf dem Lande geben. Dieſe 
im allgemeinen Volksintereſſe liegende Arbeit war durch die Bemühun⸗ 
gen des „Vereins zur Umſchulung freiwilliger Ar- 
beits kräfte“ ermöglicht worden, der die notwendigen Mittel zur 
Durchführung bereitgeſtellt hatte. Der Verein arbeitet in engem Ein- 
vernehmen mit den Landwirtſchaftskammern der öftlichen 
Provinzen. Der Arbeitsmarkt wird dadurch in keiner Weiſſe belaſtet, 
da durch den Ausfall der ausländischen Saiſonarbeiter, von denen im 
vergangenen Jahr noch über 60 ooo in Deutſchland beſchäftigt wurden; 
in dieſem Jahr ein Mangel an geſchulten Landarbeitern erwartet wird, 
der unter Umſtänden die Beſtellung und Ernte 1932 gefährden könnte. 

* 


Drei polnische Lehrer ausgewieſen. 

Der Regierungspräſident von Köslin hat drei im Kreiſe 
Bütow anſäſfſigen Lehrern an polniſchen Mindere 
heitenſchulen die Unterrichtserlaubnis entzogen, 
weil fie ihr Gaſtrecht in Deutſchland nicht jo aufgefaßt hätten, wie es 
den für einen Gaſt notwendigen Gepflogenheiten entſpreche. Da mit 
dem Sortfall der Unterrichtserlaubnis zugleich der Grund für den 
Aufenthalt der drei poluniſchen Lehrer in Deutſchland fortfällt, hat der 
Landrat des Kreiſes Bütow den drei Senannten die Auf- 
enthaltserlaubnis entzogen. Daraufhin haben fie, wie 
erſt jetzt bekannt wird, noch vor dem Pfingſtfeſt Deutfchland verlaſſen 
und ſind nach Polen zurückgekehrt. 

* 


Wechſel im Schneidemühler Polenkonfulat. 

Der polniſche Konſul in Schneidemühl, Dr. Kazimier : Szwar⸗ 
cenberg=-&;erny, hat Jeinen Poften am 30. April wegen Be- 
rufung in das Außenministerium in Warſchau verlaffen. Zu feinem 
Nachfolger ift der bisherige erſte Sekretär an der polniſchen Gejandt- 
ſchaft in Riga, Jer ju Smigielfki, berufen worden. Dr. Sjwar- 
cenberg-Czernu hat das Konſulat in Schneidemühl vier Jahre lang, 
vom 1. April 1928 ab, geleitet. 


„„. 
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Polen verweigert die Durchführung des Eiquidationsabfommens. 


Die Reichsregierung hat die Anrufung des im deutſch-polniſchen 


Liquidationsabkommen vom 31. Oktober 1929 vorgeſehenen Schieds- 


gerichts beſchloſſen, um ihm die Meinungsverſchiedenheiten zu 
unterbreiten, die zwiſchen den deutſchen und den polniſchen Stellen 
hinſichtlich der Auslegung des Abkommens entſtanden 
lind und auf diplomatiſchem Wege nicht haben be- 
Jeitigt werden können Man þat fih deutſcherſeits bereits 
mit Warſchau in Verbindung geſetzt, um die Bildung des Schiedsgerichts 
in die Wege zu leiten. Nach Art. 4 des Abkommens wird von jeder 
Partei je ein Schiedsrichter ernannt. Der neutrale Vorſitzende des 
Schiedsgerichts wird von den beiden nationalen Schiedsrichtern ge- 
wählt, in Ermangelung einer Einigung auf Erjuchen der Parteien vom 


ſchweizeriſchen Bundespräſidenten beſtimmt. 


Die Auslegungsſtreitigkeiten betreffen in der Hauptſache drei 
Fragenkomplexe. Einmal wird von der polniſchen Regie- 
rung die Auszahlung der rükftändigen Erlöje für 
die vor dem Stichtage des Abkommens bereits 
durchgeführten Liquidationen reichsdeutſchen 
Eigentums unter Berufung auf das Abkommen verweigert. 
Es find das Fälle, in denen der Liquidationserlös den Entſchädigungs— 
berechtigten aus verſchiedenen Gründen rechtzeitig nicht oder nicht in 
vollem Umfange ausgezahlt werden konnte. So wurde von der 
polniſchen Regierung verſchiedentlich der Wert der ein liquidiertes 
Grundſtück belaſtenden Hupotheken vom Erlös zurückbehalten, worauf 
dann der Enteignete nachträglich die ſeinerzeit bereits erfolgte Ab- 
tragung der Hypothek nachweiſen konnte. In anderen Sällen wurde 
wegen Abweſenheit des Enteigneten oder etwa bei Miterbengemein- 
ſchaft bis zur Klarſtellung der Perſon des Entſchädigungsberechtigten 


der Erlös beim Gericht hinterlegt. Nach deutſcher Auf- 
faſſung Jind diefe rückſtändigen Beträge an die 
liquidierten Eigentümer heute noch aus zufahlen, 
da fie keinesfalls unter den „Verzicht auf finanzielle Ansprüche deutſcher 
Staatsangehöriger“ fallen, wie er im Art. 2 des Liquidationsabkom⸗ 
mens von Deutſchland ausgeſprochen worden iſt. 

Sodann weigert fih Polen, die Entſchädigungen 
an die reichsdeutſchen Anſiedler und Domänen 
ä chte r weiter zuzahlen, die durch das Annullationsgeſetz von 
1920 aus ihrem Beſitz vertrieben wurden. Die Entſchädigungspflicht ift 
der polnischen Regierung entsprechend einer Entſcheidung des Haager 
Schiedsgerichtshofes vom Völkerbundsrat auferlegt worden. Es liegen 
bier demnach rechtskräftig feſtgeſtellte Anſprüche vor, die unter den 
Verzicht des Art. 2 ebenfalls nicht einbezogen werden können. 

Die dritte Gruppe der ſtrittigen Fälle bezieht fich auf die Auslegung 
des Art. 3, wonach Polen auf Liguldationen verzichtet, 
Jofern die betreffenden Güter am Stichtage des 
1. September 1920 fich tatſächlich noch im Beit der 
deutſchen Eigentümer befanden. Es liegen nun Fälle vor, 
in denen reichsdeutſche Eigentümer ihre Beſitzungen nach durchgeführter 
Liquidation vor dem Stichtage haben verlafen müſſen, die Enteignung 
aber jeither vom Oberverwaltungsgericht in Warſchau wegen Form- 
fehler aufgehoben wurde. Nach polnischer Auslegung des Art. 3 unter- 
liegen auch diefe Beſitzungen der Liquidation. Die Reichsregierung 
verlangt demgegenüber die Rückgabe der betreffenden Güter, weil fie 
am Stichtage des Abkommens zwar nicht mehr im Beſitz der Eigen- 
tümer ftanden, diefe aber auf Grund eines als nichtig erkannten Ver- 
fahrens weggenommen waren. 


Neues aus Polen. 


Angriff auf die Autonomie Oftoberſchleſiens. 

Laut Beſchluß des Staatspräſidenten vom 14. Mai ift der oft- 
oberſchleſiſche Sejm auf unbeſtimmte Seit ge- 
chloſſen worden. Das Wegierungsorgan „Polska Sachodnia“ 
kündigt gleichzeitig an, daß in allernächſter Seit eine grundjägliche 
Xeorganilation des Sejms „im Geijte und im Intereſſe der Weft- 
markenpolitik“ erfolgen wird. Die Schließung iſt als Folge des 
Konfliktes zwiſchen den Abgeordneten der Regierungsparteien und 
dem Sejmmarſchall Wolny anzusehen. Der Sejmmarſchall hatte 
während eines Urlaubs einen Abgeordneten der Korfantypariei mit 
jeiner Vertretung beauftragt. Die Vertreter der Negierungsparteien 
haben fich daraufhin aus dem Sejmprafidium zurückgezogen und gleich⸗ 
zeitig angedroht, daß der Tätigkeit des oſtoberſchleſiſchen Sejm bald ein 
Eude bereitet werden würde. Dieſe Drohung ift nunmehr Wahrheit 
geworden, und zwar gerade vor der Verabfchiedung wichtiger Ge- 
e 
Die Schließung des oftoberjlefifchen Sejms ift ohne Angabe 
der Gründe erfolgt. Das Organ Korfantus, die „Polonia“, be- 
merki hierzu, es ſeien zwar weder der polniſche Staatspräſident noch 
die Sentralregierung in Warſchau verfaſſungsrechtlich verpflichtet, in 
der betreffenden Verfügung die Gründe für die Schließung anzuführen, 
nach Anſicht des Blattes wäre aber eine Motivierung der Verfügung 
mit Nückſicht auf die erregte Stimmung in der Be- 
völkerung Oſtoberſchleſiens eine politiſche Notwendigkeit 
gewesen. Auf jeden Fall beſtätige fih der Eindruck, daß im Negie- 
rungslager diejenige Strömung gegenwärtig die Oberhand gewinnt, 
die für eine Aufhebung der ſchleſiſchen Autonomie oder 
zum mindeſten für ihre praktiſche „Außerbetriebſetzung“ eintrete. Die 
„Polonia“ verzeichnet auch die Gerüchte, daß die Sentralregierung 
eine unmittelbare Verletzung des Autonomiegeſetzes beabſichtige, um 
das neue Schulgeſetz, das im übrigen Polen mit Beginn des 
Schuljahres 1932/33 zur Anwendung gelangen foll, ohne Hefta- 
gungdes Schleſiſchen Sejms auch in Oſtoberſchleſien 
in Kraft zu ſetzen. 


Die Rache des Galiziers. 


Vor geraumer Seit wurden der Bergwerksdirektion des 
Sürften von Pleß plötzlich umfangreiche Kohlen- 
lieferungen für die Polniſche Staatsbahn ent- 
zogen. Bei auch Jonjt ſtärker auftretendem Auftragsmangel ließen 
ſich Förderungseinſchränkungen und damit Seierjchichten. 
nicht vermeiden. Als die Arbeiterorganiſationen ſich deshalb an die 
Pleſſiſchen Grubenverwaltungen und diefe an den Generaldirektor der 
Fürstlich Pleſſiſchen Bergwerksdirektion, Dr.-Ing. h. c. Piſtor thus, 
wandten, verfaßte dieſer ein Schreiben, in dem er äußerte, daß die 
Beſchränkung der Befteliungen der Staatsbahn 
auf das Singreifen des Kattowitzer Wojewoden 
Dr. Grazunſbi zurückzuführen fei. Der Wojewode ließ hierauf 
die Beleidigungsklage anſtrengen, und vor dem Kattowitzer 
Kreisgericht ſtellte fih denn auch tatſächlich heraus, daß nicht der 
Wojewode, ſondern eine Abteilung der Woſewodſchaft 
die Verringerung der Beſtellungen herbeigeführt hatte. Bei dieſem 
feinen Unterſchied hatte fih der Generaldirektor natürlich der „Be- 
leidigung“ des Wojewoden ſchuldig gemacht. Dieſer ließ lich nicht 
dazu herbei, den Strafantrag zurückzuziehen, und das Gericht ver- 


urteilte den Generaldirektor zu 14 Tagen Gefängnis, ohne 
die ſonſt mindeſtens in dem Falle einer erſten Beſtrafung wegen eines 
ſolchen Vergehens in Polen übliche Umwandlung in eine Geldſtrafe 
zuzulaſſen! Dies Urteil ift jetzt von dem Oberſten Gericht in 
Warſchau beſtätigt worden. Es beſteht lediglich noch die Mög- 
lichkeit eines Gnadenaktes des Polniſchen Staatspräſidenten, daß 
Generaldirektor Piſtorius vor dem Gefängnis bewahrt bleibe. Nach 
dem Urteil aller gerecht Denkenden würde es freilich eine ſtarke Zu- 
mutung an einen fo verdienten Mann, wie den Leiter der Pleſſiſchen 
Grubenverwaltung, bedeuten, ausgerechnet bei der Regierung eines 
Volkes von freigelaſſenen Sklaven um Gnade bitten zu Jollen. 
Sachlich hat Generaldirektor Piſtorius, als er in Wahr- 
nehmung berechtigter Intereſſen darauf hinwies, daß 
es eben der polniſche Nationalismus geweſen ift, der den Arbeitern 
Brot und Lohn nahm, fragios recht gehabt. Aber der Wille des 
polniſchen Gerichtes iſt es, einen Mann ins Gefängnis zu bringen, der 
ſeit mehr als 30 Jahren an der Spitze einer der größten Indujtrie= 
verwaltungen Oberſchleſiens ſteht und an dieſem Poſten mehr geschaffen 
hat, als ſelbſt dem Dr. Grazyaſki bisher zu verderben möglich 


geweſen iſt. 
„Polniſche Tage.“ 


In Polen „bürgert“ ſich ſeit einiger Seit bei den deutſchſprachigen 
Schulen die Einrichtung der ſogenannten „Polniſchen Tage“ ein. Das 
bedeutet, daß an dieſen Cagen die Lehrer und Schüler 
Jih der polniſchen Sprache im Unterricht und außer 
halb des Unterrichts bedienen, d. h. bedienen müſſen. 
Venn diefe Einrichtung ift in recht durchſichtiger Weiſe von den 
polniſchen chulauflichtsbehörden den Schulen 
„nahegelegt“ worden. Man hat es ſelbſtverſtändlich ver- 
mieden, ſchriftliche Anordnungen herauszugeben, da man fih der poli- 
tiſch unbeguemen Erörterung einer ſolchen Maßnahme gern entziehen 
möchte. Die vielfach unter den polniſchen Unterdrückungsmaßnahmen 
verſchüchterten Schulleiter haben leider in vielen Fällen den Wünſchen 
der Schulvifitatoren und Kreisſchulräte nachgegeben. önsbeſondere 
wird aus Kongreßpolen gemeldet, daß teilweiſe ſeder zweite 
Tag „Polniſcher Cag“ iſt! Schließlich wird das ganze Jahr 
nur noch aus „Polniſchen Tagen“ beſtehen. Dieſe Maßnahme bedeutet 
ein weiteres Glied in der Kette der Entdeutſchungsmaßnahmen der 
polniſchen Behörden. Die deutſchen Kinder, die ſchon auf der Straße 
und mit polniſchen Altersgenoffen überwiegend polniſch sprechen, d. h. 
Jprechen mijjen, um nicht belästigt zu werden, werden durch ſolche Maß- 
regeln immer jtärker des Gebrauchs ihrer Mutterſprache entwöhnt. 
Der ganze Siun und Sweck der deutſchſprachigen Schule wird zerſtört, 
wenn man neben dem ſtarken Unterricht im Polniſchen nun auch dazu 
übergeht, die Umgangssprache der Kinder untereinander, wenn auch 
zunächft nur an beſtimmten Tagen, polnisch zu machen. 


Der Gſtbund hilft Dir! 


Willſt Du ihm helfen? Dann wirb Mitglieder 


für ihn und Leſer für 
fein „Oſtland“! Dadurch förderſt Du wirkſam die uns allen 
gemeinſame Sache der Oſtmark! 


Err 


Siedlungs⸗ und Wohnungsweſen. 


Kolonien im Oſten! 

Auf der Elbinger Pfingſttagung des Vereins für das 
Deutſchtum im Ausland ſprach Regierungsrat a. D. Maß = 
mann über das Oſtſiedlungsproblem, er führte in der Hauptſache 
folgendes aus: Die preuhilch deutſche Siedlungs- 
politik von 1890 bis 1930 ſtand in ihrer inneren Kraft und in 
ihren Erfolgen weit zurück hinter dem geradezu elementaren Überquellen 
deutſcher Volkskraft in den großen deutſchen Wanderungsbewegungen 
früherer Jahrhunderte, vor allem des 12. und 13. Jahrhunderts. Dieſe 
neuere deutſche Siedlungspolitik war das Werk des Staates, der klugen 
und fleißigen Bürokratie. Sie wurde nicht ſtürmiſch vorwärtsgetragen 
von einem ſieghaften Lebenswillen des deutſchen Volkes. Jetzt ſtehen 
wir mitten in einer neuen Entwicklung, vor einem Wieder ⸗ 
erwachen koloniſatoriſchen Willens und wirklichen 
Siedlergeiſtes in unſerem Volke. Den Stürmen im europäijchen Olten 
und Südoſten hat in den letzten 15 Jahren im weſentlichen nur das 
deutſche Bauerntum in der Oſtmark, in Siebenbürgen, im Banat, in 
Sidtirol, in Mähren uſw. ſtandhalten können. Gegenüber der plan- 
mäßigen Siedlungsarbeit und Bauernpolitik in allen Nachbarſtaaten 
des Oſtens, von Eſtland und Lettland über Litauen und Polen bis weit 
hinein in die Nachfolgeſtaaten öſterreich-Ungarns, waren die Erfolge 
der deutſchen Siedlungspolitik der letzten Jahrzehnte erſchreckend 
gering. Man ſchätzt, daß etwa 1% Millionen Bauernjtellen jenjeits der 
deutſchen Ojtgrenze in der Nachkriegszeit entſtanden find — gegenüber 
vielleicht 50 000 Siedlerſtellen auf reichsdeutſchem Boden. (Su u den 
3% Millionen Bauernſtellen, die in Staaten Oſteuropas geſchaffen, 
worden find, Jind zahlloſe Kleinſtellen mit zweifelhafter Lebensfähigkeit 
enthalten; andererſeits dürfte die Zahl der deutſchen Bauernſtellen mit 
50 009 erheblich zu niedrig gegriffen Jein. Schriftl. d. „Oſtland“.) Gleich- 
zeitig ſteigt das ſiawiſche Volkstum durch ſeine weitaus größere Geburten- 
zahl ſtark an. Schon jetzt weiſt Polen mit etwa der Hälfte der Ein— 
wohnerzahl des Reiches einen abjolut höheren Geburtenüberſchuß auf 
als Deutſchland (im Jahre 1930 525 464 gegenüber 415 924), und ernji- 
zunehmende Statijtiker berechnen für das Jahr 1969 die Sahl der 
mitteleuropälſchen Bevölkerung auf vielleicht 176 Millionen gegenüber 
etwa 250 Millionen, auf die daun die flawiſche Bevölkerung Oſt— 
europas angewachſen ſein wird. 

Im Oſten handelt es ſich heute um die Lebensfrage unſeres Volkes. 
Die Aufgaben, die hier erwachſen, Jind nicht vom Staate allein zu 
löſen, fie Jind Aufgaben des ganzen Volkes, des deutſchen Weſteus wie 
des deutſchen Oſtens. Wir haben noch eine an Kraft ungehrochene 
junge Bauernſchicht, eine Landarbeiterſchicht, die ſich überwiegend auch 
zur bäuerlichen Siedlung durchaus eignet, wir haben in dem Nachwuchs 
der Städte, vor allem der kleineren und mittleren Städte, eine Fülle 
von Menſchen, die wieder zum Lande und zur Landwirtſchaft drängen. 
Schon jetzt ſetzt, nachdem lange Jahrzehnte hindurch die Wanderung in 
‚Deutjchland unaufhaltſam vom Oſten nach dem Welten, vom Lande in 
die Stadt, von den Grenzen ins Innere ging und beijpielsweile allein die 
‚Provinz Oſtpreußen in der Seit von 1875 bis 1925 rund 8 jo 000 
Menſchen durch Abwanderung verlor, ganz allmählich aber doch Jehon 
deutlich erkennbar die Wanderung in ontgegengejetter Richtung vom 
Weiten nach dem Oſten ein — als Selbſthilfemaßnahme der arbeitslos 
und hoffnungslos gewordenen übervölkerten Gebiete des Weſtens und 
Mitteldeutfchlands. An geeignetem Siedlermaterial wird es auf lange 
Jahre hinaus in Deutſchland nicht fehlen, beſonders, wenn es gelingt, 
ganz. allgemein die Gedanken und den Willen der Jugend von den 
hoffungslos überfüllten ſtädtiſchen, auch von den akademischen Berufen 
wieder umzuſtellen auf den Beruf des Landwirts. 

Wir haben mindeſtens I bis 2 Millionen Morgen Land im Oſten, 
das auch durch die Oſthilfe nicht in der Hand der bisherigen Beſitzer 
gehalten werden kann und das nur durch die Hand von Bauern auf 
die Dauer in Kultur gehalten werden kann. Deutſche Menſchen und 
deutſches Land wieder in ſtärkerem Maße miteinander zuſammen- 
zubringen, ijt die große Aufgabe. die nur in politivem Sulammenmwirken 
ſtaatlicher Maßnahmen und freier Kräfte unseres Volkstums gelöſt 
werden kann. Der Wiederaufbau des deutſchen Oſtens in volks- 

politiſcher und in wirtſchaftlicher Beziehung iſt die große Aufgabe der 
deutſchen Gegenwart. 


— 
| Aus der Bundesarbeil.— 


Landesverband Oſtmark. 

Ortsgruppe Müncheberg (Mark). Am 8. 5. hielt die Ortsgruppe im 
kleinen Saale des Sentralhotels ihre Monatsverjammlung ab. Vom 
Borſitzenden, Lehrer Bösler, wurde die Verſammlung mit herzlichen 
Begrüßungsworten eröffnet, die Aufnahme eines neuen Mitgliedes 
vorgenommen und der Inhalt der vom Bundespräſidium eingegangenen 
Nundſchreiben und der. Eingänge, vom L.-V. Oſtmark bekanntgegeben. 
Bon bieligen Heimatforfcheru ijt jeſtgeſtellt worden, daß von Polen 
Kommiſſionen ausgerüſtet und nach Deutſchland entjandt werden, die 
nach. Spuren „alter polniſcher Kultur“ forſchen. Polen will damit Be- 
weiſe erbringen, daß das Land bis zur Oder und darüber hinaus pol- 
niſches Land“ Jei und bei maßgebenden Stellen das „Recht“ auf. Ber 
üitzergreifung dieſes Landes fordern. Eine vom L.B. für das Bundes- 
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präſidium vorgeſchlagene Rofolution, den Reichspräſidenten, den 
Reichskanzler und das Auswärtige Amt zu bitten, den jüngſt bekannt- 
gewordenen polniſchen Putſchpläuen um Danzig energiſch entgegentreten 
zu wollen, fand einſtimmige Annahme. Beſchloſſen wurde, die Seitſchrift 
„Heilige Oſtmark“ mit einem Exemplar für die Ortsgruppe zu beſtellen. 
Siir den 5. Juni wird ein Autoausflug mit Angehörigen nach Straus“ 
berg geplant. Erſt um %6 Uhr wurde die Verſammlung geſchlolſen. 

Ortsgruppe Sommerfeld. In der Maiderfammlung im „Gefell 
Jchaftshaus“ wurde beſonders des Muttertages gedacht, indem der 
Vorfitzende, Lehrer Großmann, über Sinn und Bedeutung dieſes 
Tages ſprach. Der Gedanke, der Mutter einen besonderen Ehrentag 
im Jahr zu widmen, entſpringe der tiefſten Weſensart germanijchen 


Gefühlslebens, der Ehrfurcht vor der Heiligkeit der Mütterlichkeit, 
die für das Wohl und Wehe eines Volkes von großer, ja ausjchlag= 


gebender Bedeutung ſei. Das Beſtreben, der Mutter ehrend ju ge~ 
denken, Joll helfen, die Bande des leider Jehon arg gelockerten Familien- 
lebens wieder feſter zu knüpfen und damit zum Wiederaufitieg unſeres 
Vaterlandes beizutragen; denn die Familie iſt die Keimzelle eines 
Volkes, und nur, wenn diefe gefund ijt, ijt es auch das ganze Volk. 
So ſoll an dieſem Tage die Mutter und ihre ſtille und doch Jo wurzel 
tarke Arbeit als Hükerin des Hauſes und Erzieherin der heranwach- 
Jenden Generation gefeiert werden. Darum foll der Muttertag auch 
eine Geier der Seele und des Gemütes ſein, ein Tag des Dankes, der 


Liebe, der Verehrung, an dem die ganze Zamilie fich um die Mutter 


chart, ein Tag auch ſtillen Gedenkens der verſtorbenen Mutter, deren 
Grab mit friſchen Blumenkränzen geschmückt wird; ein Tag auch, au 


dem fürſorgende Liebe der alten, einſamen Mütterchen gedenkt, die . 


keine Angehörigen haben, die ihnen dieſen Tag feſtlich geſtalten könnten. 
Ver Vortragende ſchloß feine Ausführungen mit einem Appell an die 
oſtmärkiſche Mutter, auch deffen eingedenk ju Jein, daß es ihre Auf- 
gabe und Pflicht iſt, den Heimatgedanken in unſern Kindern wach zu 
erhalten. — Deklamation und der Gejang eines Heimatliedes be- 
endeten den erjten Ceil der Tagesordnung. Darauf erzählte ein 
Landsmann in ſchlichter, natürlicher Art, wie er von den Polen drang- 
Jaliert wurde, als fie die Herren des Poſener Landes wurden. Was 
er beſonders am Anfang feiner dreimonatigen, nur auf Grund büs- 
willigſter Verdächtigungen erfolgten Hefangenſchaft an ſeeliſchen Nöten 
erlitten hat, glich einem wahren Martyrium. — Terror und Rechts- 
bruch der Oſtvölker dem Deutſchtum gegenüber Jind ja noch heute an der 
Tagesordnung, wie das in jüngſter Seit beſonders die Behandlung der 
Memelländer beweiſt, worauf der Vorſitzende in der Verſamm- 
lung auch zu Jprechen kam und beſonders hervorhob, daß vor einigen 
Tagen im Memelland nicht weniger als 24 deutſche und nur fünf 
litauiſche Abgeordnete zum Landtag gewählt worden ſeien. Wahrlich ein 
untrüglicher Beweis dafür, daß das Memelland deutſch it und die 
Rückkehr dieſes Landes zum Oeutſchen Reiche vollauf begründet ijt. — 
Mit beſonderem Nachdruck Jprach der Vorſitzende von den großen Ge- 
fahren, denen Danzig feitens der Polen ausgeſetzt iſt, und wies hin 
auf den geplanten polnischen Haudſtreich, der erjt in zwölfter Stunde 
dadurch verhütet wurde, daß Frankreich dazwiſchen trat. Da einer Be- 
ſetzung Danzigs ganz wahrſcheinlich ein Angriff auf Oſtpreußen und 
womöglich ein Vorſtoß wj die. Oderlinie folgen würden, wurde von der 
Berſammlung folgende ntſchließung einſtimmig angenommen: 
„Die Ortsgruppe des Deutſchen Oſtbundes in Sommerfeld bittet das 
Präſidium des Deutſchen Ojtbundes, ſofort bei dem Herrn Neichspräſi— 
denten, dem Herrn Reichskanzler und bei dem Auswärtigen Amt gegen 


den geplanten polniſchen Anjchlag gegen Danzig, wie überhaupt gegen 


die dauernde polniſche Bedrohung der Ostgrenze ſchärfſten Einſpruch zu 
erheben. Polen muß als Sriedensſtörer Europas vor der ganzen Welt 
gebrandmarkt werden. Die Enthüllungen über die polnischen Abſichten 
haben in der Ojtmark eine Panikſtimmung erzeugt und wirken lähmend 
auf den geringen Neſt der Wirtjehaft im Often.“ Es wurde noch be-s 
ſchloſſen, der freundlichen Einladung der Forster Orts- 
gruppe zum Beſuch des Noſengartens auf der Wehrinſel am 
Sonntag, den 26. Juni, im Auto Folge ju leiſten. 


Landesverband Vorpommern. 


Der Ortsgruppe Anklam ijt es gelungen, eine Jugend gruppe 
ins Leben zu rijen, die bereits 23 Akutglie der aufzuweisen hat. 
Herr Lehrer Bunke hal in dankenswerter Weiſe die Führung über- 


nommen. Am Himmelfahrtsfelt beteiligte fih die Jugendgruppe an 
dem Ausflugsfeſt der Ortsgruppe Torgelow nach der Söriterei 
Drögeheſde. 


Die Ortsgruppe Torgelow unternahm am Himmelfahrtsfeſt einen 
Ausflug nach der Förſterei Drögeheide (Förſter Fengler, früher Pofen= 
Eichwald). Die Mitglieder und Gäſte erhielten dort für einen ge- 
ringen Preis Kaffee und ein febr gutes Mittageſſen. Trotz der kühlen 
Witterung war eine ſtarke Teilnahme zu verzeichnen. Auch von den 
Ortsgruppen Paſewalk, Sggeſin und der Jugend- 
gruppe Anklam und aus Stettin (vom Landesverband) waren 
Gäſte erſchienen. Die erft kürzlich ins Leben gerufene Jugend- 
gruppe Corgelow unter Führung des Jungoſtmärkers Ger- 
hard Scharfenberg hatte auf der Wieſe eine Freilichtbühne er- 
richtet und brachte das Laienſpiel „Jahrmarktsrummel“ zur Auffüh- 
rung. Das lebendige und natürliche Spiel der Jungſchar riß das Publi- 
kum derart mit jich, daß am Schluſſe der Vorſtellung bei alt und jung 
wirkliche Jahrmarktsſtimmung herrſchte. Am Nachmittag brachte der 
Erte Männergeſangverein Torgelow Frühlings- 
Wald- und Liebeslieder zu Gehör, die ebenfalls ſtarken Anklang bel 
allen Anweſenden fanden. + 


Landesverband Offpreufen. 

Ortsgruppe Neideuburg. In der Verſammlung am 30. April wurde 
Herrn Goering die Treunedel ſowie das vom Vorſtand unter- 
Ichriebene Beſitzzeugnis ausgehändigt. über den Stand der Eutſchädi— 
gungsfrage wurde angeregt debattiert; zu dieſer Grage wurde eine 
an das Bundespräſidium gerichtete Sntſchließung gefaßt: „Die 
außerordentliche Notlage, der wir in unſerem beſonders bedrängten 
Grenzkreiſe ausgeliefert Jind, zwingt uns zu verlangen, daß die Regie- 
rung beſchieunigt Mittel zur Verfügung ſtellt, damit wird endlich eine 
angemeſſene Entſchädigung erhalten. Das feiner Seit erlaſſene Kriegs- 
ſchädenſchlußgeſetz, das doch nur ein Notbehelf war, muß eine gerechte 
Anderung erfahren, ebenfalls fordern wir die volle Auszahlung der 
Smigrantenſteuer-Entſchädiguug. Unſere Exiſtenz ſteht auf dem Spiel; 
ein Teil von uns hat fie bereits verloren und ift dadurch noch größerer 
Not verfallen. Der Bundesleitung ſprechen wir für die für uns bis— 
ber geleiſtete, unendlich mühevolle Arbeit unferen herzlichſten Dank 
aus und bitten dringendst, unſere Sorderungen mit allem Nachdruck 
auch weiterhin zu vertreten.“ 

Die Ortsgruppe Naſtenburg hatte in ihrer letzten Verſammlung 
ein aus Holz gefertigtes Modell des Brückentors in Thorn aufgeſtellt, 
das als Sammelbüchſe für Swecke der Unterſtützung deutſchen Volks- 
tums im Oſten gedacht iſt. Für dieſes Jahr ſollen die Sammlungen 
der Deutſchen Bühne in Thorn zufließen. In Ber- 
jammlungen und Veranſtaltungen des Oſtbundes wird ſtets zu Samm- 
lungen angeregt werden, und auch die kleinſte Gabe dürfte hier ihren 
Sweck erfüllen. 


Landesverband Freiſtaat Sachſen. 


Ortsgruppe Dresden. In der im Stalieniſchen Dörfchen am 8. April 
von dem J. Vorſitzenden, Herrn Oberfachſchulrat i. R. Sratz ke, ge- 
leiteten Verſammlung gab diejer einen Überblick über die oſtpolitiſche 
Lage. Er wies auf die Urſachen zur Tutſtehung des Memel- 
landes hin. Von den 164 009 Einwohnern des heutigen Memellandes 

. gaben. 1910 48 0.9. Litauiſch als Mutterſprache an, was aber kein 
politiſches Slaubensbekenntnis bedeutete. Denn alle fühlten ſich als 
gute Preußen. Aber aus der Statiftik der Volkszählung von 1910 
wurden unheilvolle Waffen während der Verhandlungen in DVerjailles. 


Sie gaben den Vorwand, unter dem uns das Memelland geraubt. 


wurde. Eine ähnliche verhängnisvolle Rolle ſpielte die Statiſtik über 
die Sprachenverhältniſſe in Weſtpreußen und Poſen. Sie wurde von 
den Feinden benutzt, um uns den Weichſelkorridor und Polen zu 
nehmen. Nedner bedauerte ferner die Haltung der deutschen Regie- 
rung, die die am Tage der Nuhrbeſetzung erfolgende gewaltſame Be- 
ſetzung des Memellandes durch litauiſche „Jreiſchärler“ nicht durch 
gleichartige Mittel aufhob. Leider hat auch jetzt bei Behandlung der 
neuen Gewaltſtreiche der Litauer die deutſche Regierung nicht den 
Ton gefunden, mit dem man oſteuropäiſcher Mentalität entgegentreten 
muß. Der Oeutſche Oſtbund erwartet deshalb tatkräftigftes Eintreten 
.der deutſchen Reichsregierung für die Nechte der Memel- 
länder. — Im 2. Teil der Verſammlung bol Herr Oberfachſchul⸗ 
lehrer Haſelbach einen aufſchlußreichen Vortrag über „Die 
räumlichen und wirtſchaftsgeographiſchen. Grund- 
lagen der großen Mächtegruppen“. Hieſe fünf Mächte- 
gruppen ſind: Die Vereinigten Staaten von Nordamerika, das britiſche 
Weltreich, Japan, Rußland und das franzöſiſche Weltreich. Redner 
zeigte in großen Zügen die Entſtehung der Union (I. S. A.) und ihren 
Aufftieg zur Hroßmacht und Weltmacht. Erſt vor etwa 150 Jahren 
zur Selbftändigkeit und zum ſtaatlichen Daſein gelangt, ijt Jie 1897 
im ſpaniſch-amerikaniſchen Kriege durch den Erwerb der Koloniol⸗ 
länder Tuba und Philippinen und ſpäter nod durch den Erwerb von 
Guam und Hawai und das Protektorat über Panama ju einem 
Weltreich geworden, das fish auf ungeheure Vorräte von Aohftoffen 
und Bodeifchäten aufbauen konnte. Einen anderen Charakter zeigt 
das Britiſche Weltreich, ein Weltreich des Handels, durch 
Slottenſtützpunkte geſchützt. Rings um den Indiſchen Ozean wurde ein 
dritiſches Naumreich errichtet. Der mandlehuriſche Krieg hat die 
Blicke der Welt auf das Weltreich im Fernen Olten, Japan, ge- 
leukt. Sein politiſches Wachstum gibt ein Beiſpiel, wie ein über- 


völkerles Land fih ausbreitet. Die Kurilen, Sormoſa, Korea und jetzt 


»die Mandſchurel find die Etappe zum Weltreich, dem nun auch die 
gewaltigen Bodenſchätze Chinas nutzbar gemacht werden follen: Nuß 
land ift ein rein kontinentales Weltreich, deffen rieſige Gebiete 
durch die 10.000 Km. lange, translibiriſche Bahn verbunden werden. 
Das fünfte Weltreich, das franz öſiſchee, beſitzt To viel Ciſen, daß 
es damit am mächtigſten dasteht. Nur fehlt ihm die Kohle.“ Dieſen 
Mangel follten die durch den Friedensvertrag zu Verſailles er- 
zwungeue Abtretung des Saargebietes und die monatliche Ablieferung 
von 2 Mill. To. deutſcher Kohle, daun die Nuhrbeſetzung ausgleichen, 
die die Schaffung eines rheinſſchen Pufferſtaates einleiten ſollte. Um 


in Oſteuropa die franzöſiſche Macht zu unterbauen, wurde trotz der 


Adſtimmung der wichtigste Teil des Kohlengebietes dem polnifchen 
Baſallen jugeſprochen und werden jetzt im Donauraum wirtjchaftliche 
Zuſammenſchlußpläue unter Ausſchaltung Deutſchlands verfolgt. Mit 
er Hoffnung, daß dieje Pläne. Icheitern und Deutſchland mit aller 
Energie arbeiten werde, den für. feinen Güteraustaufch ungeheuer 
wichtigen Donauraum durch Handelsbündniſſe. zu. gewinnen, als. Aus- 
gleich Jür den 6d v. H. betragenden Ausfall jeines Überſeehandels, 
schloß der- Vortragende feine feſſelnden Ausführungen, die reichen 
Beifall fanden. 


249 emenenen 


aaa 2757 


„%%% %%% 


Landesverband Bezirk Magdeburg. 

Die Ortsgruppe Stendal hielt kürzlich eine Verſammlung im 
Veſtaurant Böhme, Arneburger Straße, ab. Der J. Vorſitzende, 
Rudolf Paetzold, konnte drei neue Mitglieder aufnehmen; 
er teilt mit, daß von der bereits beſchloſſenen Gründung einer 
Jugendgruppe vorerſt noch Abſtand genommen werden mußte. Be- 
ſchloſſen wurde, das Sommerfeſt mit Kinderbeluſtigungen am 12. Juni 
im „Schützenheim“ (Bierkeller) ſowie einen Familienausflug am 3. Juli 
nach Jävenit abzuhalten. Sum Schluß wurden noch einige andere Ver— 
einsangelegenheiten erledigt. 


Landesverband Sachſen⸗ Anhalt. 


Die Ortsgruppe Merſeburg (Verein der Oſtmärker) veranjtaltete 
am 3. Mai in Müllers Hotel in Anweſenheit des Oberbürgermeiſters 
Dr. Moſebach, Vertretern des Vereins heimatireuer Ober- 
Jchlefier, des Bundes der Auslandsdeutſchen, des Ver- 
eins für das Deulſchtum im Ausland, des Sudeten- 
deutſchen Heimatbundes, des Kolonialvereins, des 
Marinevereins, des Seevereius, des Vereins der 
Tlfäſſer und des Jungdeutſchen Ordens einen Memel- 
Abend. Nach einleitenden Worten des Vorſitzenden. Rechtsanwalts 
Dr. Hannes, der auf die jüngsten Vorgänge um die „freie“ Stadt 
Danzig hinwies, ſprach Hilfsſchullehrer Jagſtadt über die Memel 
frage: Der Redner bewies klar, wie wenig Redt Litauen au dert 
ſeit erdenklichen Seiten preußiſchen Memelgebiet habe. Wenn auch 
ein großer Ceil der Memelländer fih der litauiſchen Sprache bediente, 
Jo haben fie doch in ihrem Innerſten ſtets deutſch gedacht und deutſch 
gefühlt! Beſter Beweis hierfür ijt es, daß ſelbſt sojährige Memel 
länder nach der Lostreunung vom Alutterland die Mühe nicht ſcheuten, 
noch die deulſche Sprache zu erlernen, um nicht mehr auf die Sprache 
der Litauer, der Vergewaltiger deutſcher Kultur und deutschen Rechts, 
allein augewieſen zu fein. Auf jede nur erdenkliche Weiſe hat man das 
Memelland geknebelt und gefeſſelt. Das „Memelſtatut“, das die 
Rechte der deutfchen memelländiſchen Bevölkerung regeln und fichern 
Tolle, ſlehe uur noch auf dem Papier. Der Redner hob zum Schluß 
Jeiner Ausführungen hervor, wie wichtig es ijt, die Deutſchen dort in 
ihrer Bedrängnis zu unterſtützen und alles zu tun, was zur Verbeſſe— 
rung ihrer Lage beitragen kann. Vor allem muß ihnen bewieſen 
werden, daß ihr Vertrauen auf die Hilfe aus der Heimat gerechtfertigt 
cift; niemals darf auch nur der Auſchein erweckt werden, als habe man 
dies deutſche Land im äußerſten Nordoſten des Reiches für immer auf- 
gegeben. — Die Rede klang aus in das Deutjchlandlied, deſſen erſte 
Strophe von der Verſammlung ſtehend geſungen wurde. Rechtsanwalt; 
Dr. Hannes brachte zum Schluß eine Tntſchließung zur Verleſung, 
die einſtimmig angenommen wurde: „Der Verein der Oſtmärker in 
Merſeburg, Ortsgruppe des Oeutſchen Oftbundes, hat mit immer 
größerer Beſorgnis gehört und geleſen über die Dinge, die ſich im 
memellande abſpielen. Noch ſchlimmer aber klingen die Nachrichten, 
die aus Polen zu uns herüberkommen. Das Dementi, daß amtliche 
polniſche Kreiſe keine Angriffsabſichten auf Danzig oder Oſtpreußen 
planen oder geplant hätlen, vermag unſere Befürchtungen in keiner 
Weiſe zu zerſtreuen. Daß der Völkerbund nicht in der Lage iſt, wenn 


erſt vollendete Tatſachen geschaffen find, uns zu helfen, weiß nachgerade 


jedes Kind. Wir richten daher an den Deutſchen Oſtbund das drin- 


gende Erfuchen, in der Öffentlichkeit und bei der deutſchen Reichstegie- 


rung dahin zu wirken, daß Deutſchland wach bleibt ünd ſich nicht durch 
Litauen und Polen überraſchen läßt.“ mög ; 

Ortsgruppe Wittenberg. Zu einer gemeinſamen Kaffeetafel auf 
Koſten der Vereinskaſſe hatte der Vorſtand auf Sonntag den 17. April 
eingeladen, um vor allem den auswärtigen! Mitgliedern den Beſuch 
leichter zu machen. Der kleine Saal bei Balzer war dicht befett. 
Nachdem der Vorſitzende, Kaufmann Buchmann, die letzten qe- 
ſchäftlichen Angelegenheiten vorgetragen hatte, erfreute uns das Mit- 
glied Arbeitsamtsdirektor J. H. E. Büttner, den „Oſtlaud“-Lefern 
nicht unbekannt, durch Vorleſung eigener Dichtungen, die einen tiefen 
Eindruck machten. Landsmann Seidler erheiterte durch Erlebniſſe 
des „Nentiers Poguttke“ aus Danzig, die er mit bekannter Meilter- 
ſchaft vortrug. — Die am 7. Mai im Schloßgarten-Hotel abgehaltene 
Monatsverſammlung eröffnete der Vorſitzende, Landsmann 


Buchmann, mit jeitgemäßen Darlegungen über- Wirtſchaftsfragen 


und den Oſten. Die ganze deutſche Wirtſchaft, nicht nur einzelne Teile, 
habe unter dem Verluſt der uns geraubten Gebiete. zu leiden. Damit 
aber noch nicht genug: der Pole wolle noch mehr vom rein deutſchen 
Gebiete haben. Wir müßten uns dagegen mit aller Kraft wehren, jeder 


an feinem Teile, und den Gedanken der Nückgewlunung des Ver- 


lorenen in alle Parteien und Verbände tragen. Den Hauptvortrag 
hielt Landsmann Kelm über den Weichſelkorridor und ſeine Folgen. 
Unter Beibringung eines reichen geſchichtlichen Materials konuie der 
Redner unter Beweis ſtellen, daß der Korridor wieder deutſch werden 
muß: denn wir haben ein geſchichtliches Recht auf ihn. Die Sunde aus 
der Stein- und Bronzezeit, wie auch ſpätere Uruen- und andere Gunde 
aus dem Erdboden zeugen dafür, daß dies Land von germaniſchen 
Stämmen ſchon lange vor Chriſti Geburt- beſiedelt war. Als die Men- 
ſchenzahl für den zum Teil kargen Boden zu groß wurde. wanderten 
viele. aus (Völkerwanderung), und nun erft, im 4. bis 6. Jahrhundert 
u. Chr., drängten die Slawen (Polen) in die Gebiete an. der mitt- 
leren Weichſel nach. Der, Deutſche Orden. (1211—1466) Jette. ſich in 
den ursprünglich germanischen Gebieten fejt, führte das Chriſtenium 
ein und jog aus der alten Heimat deutſche Bauern, Handwerker und 


Lee 


Kaufleute heran, machte alfo die Lande wieder deutſch. Alle Kultur 
in dem uns entriſſenen Lande ſtammt von Deutſchen, wogegen die Polen 
das einſtmals blühende Land in eine Wültenei verwandelt hatten, als 
im Jahre 1772 durch die erſte Teilung Polens die Weichjelgegenden 
wieder preußiſch wurden. Der eingehende Vortrag fand verdienten 


Beifall. Um dem umfangreichen Stoffe gerecht zu werden, wird Herr 
Kelm das Thema in weiteren Vorträgen behandeln. Die Verſamm— 
lung erheiterte fich dann an einer humoriſtiſchen Vorlejung durch Lands- 
mann Seidler, worauf Herr Erultmeuer als Vertreter der 
Ortsgruppe jum Berater der Jugendabteilung einſtimmig gewählt wurde. 


H Mitteilungen aus der oftdeutihen Heimat. 


Perjönliches. 
Profeſſor Siegfried Kaehler, 
Ordinarius für neuere Geſchichte an der Breslauer Univerſität, 
hat einen Ruf nach Halle erhalten. Kaehler kam als Nachfolger von 
Johannes Siekurſch 1923 nach Breslau; er hat jih 1921 in Marburg 
habilitiert. Über die Fachwelt hinaus wurde er vor allem durch Jein 
Buch „Wilhelm von Humboldt und der Staat“ bekannt. 


Prof. Eduard von Jan- Greifswald nach Leipzig berufen. 

Der feit. der Emeritierung Philipp Auguſt Beckers verwaiſte Lehr- 
ftuh! der romaniſchen Philologie an der Aniverſität Leipzig wird zum 
1. Oktober an den Greifswalder Ordinarius Profeſſor Eduard 
von Jau übertragen. Jan, der jih 1927 in Würzburg habilitlerte 
und zwei Jahre ſpäter Ordinarius in Greifswald wurde, veröffentlicht: 
u. a. eine Arbeit über das literariſche Bild der Jeanne d'Arc. 


Ein Gerhart Hauptmann⸗TCheater in Breslau. 

Anfang September wird das neugeſchaffene Gerhart-Hauptmann— 
Cheater in Breslau, das aus dem ehemaligen Thalia-Theater ent- 
ſtanden ijt, mit einem Hauptmann-Drama, in Anweſenheit des Dichters, 
eröffnet. Anläßlich des 70. Geburtstages von Gerhart Hauptmann ijt 
für die kommende Spielzeit eine Reihe von Seſtſpielen ſeiner Werke 
geplant. x i 

* 

Verlobt: Frl. Brunhild Tepper, ältefte Tochter des Lehrers 
P. Cepper in Luckenwalde, mit Ernſt Rurbjuweit in Berlin; Srl. 
Severa Papke, einzige Tochter des Sementwarenfabrikanten 
Hermann Papke, mit Kaufmann Theodor Richter in Luckenwalde. 

Silberne Hochzeit: Gustav Nedmann und Frau in Schmachten- 
hagen bei Oranienburg (Früher Nudzinnek, Kreis Schwetz) am 20. 6. 

Diamantene Hochzeit: Das Schwarzſche Ehepaar in Waſchke 
bei Punitz, 86 und 82 J. alt, am 18. 4. 

Vejahrte Oftmärker: Frl. Ida Lorenz, Schweſter des ver— 
ſtorbenen Landesökonomierates Lorenz auf Pianowo bei Koſten, 1924 
als Optantin mit ihrer Nichte, der verw. Frau Bankdirektor Meta 
Streim, geb. Peters, aus Poſen abgewandert, in Wilmersdorf, Sig- 
maringer Str. 18, am 8. 5. % F.; Witwe Luiſe Trieſt, geb. 
Mogall, in Halbau i. Schief. bei ihrem Sohn Carl Trieſt, früher 
Shubin, am 19. 5. 34 J.; Srau Jenny Loſ zunki, geb. Arnheim, 
in Berlin SO 36, Kottbuſſer Ufer 35 (früher Obornik), am 25. 5. 
Fo (der Ehemann ijt langjähriges Mitglied der Ortsgruppe Berlin- 

t). 

Seftorben: Bezirksſchornſteinfegermeiſter Gujtao € onn in Ritfhen= 
walde am 15.5., 75 J.; der letzte deutſche Diftriktskommilfar des 
Diſtriktes Hlöwno, Kreis Poſen-Weſt, Arthur Greulich, der im 
Jahre 1927 als Kriminal-Polizeirat in den Nuheſtand trat, in Bad 
Warmbrunn, Poſtſtraße 8, am 13. 5. (Arthur ©, war ein Vetter des 
Poſener Paſtors Dr. h. c. Greulich); Schulrat Wilhelm Her bſt in 
Goldberg (Schleſ.) am 21.4, 62 J. (H. war Seminar-Oberlehrer in 
Liſſa i. Pol. und übernahm 1920 den Schulaufſichtskreis Liegnitz-Land, 
Jpäter den Kreis Holdberg-Haunau); Paul Radomfki in Berlin- 
Neukölln, früher Thorn, am 8.5., 70 J.; Amanda Schmidt, geb, 
Otto, Gattin des ehemaligen Uhrmachers N. Schmidt, in Magdeburg, 
früher Langenau b. Bromberg, am 17. J., 66 J.; Eiſenbahnſekretär i. R. 
Sriedrich Thormann in Bitterfeld, früher Wollſtein, am 8. 5., 73 J. 
(T. war ſeit Gründung der Ortsgruppe Bitterfeld im Jahre 1920 ein 
trenes Mitglied); Gutsbeſitzer Karl Ceichmann in Bieriglin, Kreis 
Wreſchen, am 14.5, 74 C.; Rentier Samuel Ziegel in Pofen nach 
einer ſchweren Operation am 13.5., 81 J.; Rentier Julius Donner 
in Poſen am 12.5., 89 J.; das Mitglied der evangeliſchen Gemeinde- 
vertretung in Kletzko Ernſt Schlensker am 26.4., 74 3. 

Berichtigung. In „Ostland“ Nr. 20, S. 238, berichtelen wir ver- 
ſehentlich, daß Mittelſchulrektor . R. Hermann Franke in Ber- 
lin SW 19, Neue Grünſtraße 15, geſtorben jei; Herr Franke erfreut 
fich jedoch trotz ſeiner 93 Jahre noch jo guter Sefundbeit, daß er noch 
täglich ſeinen gewohnten Spaziergang unternehmen kann. Wir hoffen, 
den alten verdienten Poſener Schulmann noch in einer ganzen Reihe 
von „Oſtland“-Jahrgangen unter den „Bejahrten Oſtmärkern“ er- 
wähnen zu Können. 


Aus der uns verbliebenen Gſtmark. 


Grenzmark Poſen - Weſtpreußen, mittlere Oſtmark und 
Pommern. 

Frauſtadt. Bürgermeiſter Dr. Laue, der feit 1908 in Srauſtadt 
amtiert und deſſen zweite Wahlperiode jetzt abgelaufen iſt, hat — 
nachdem die Stadtverordnetenverfammlung feine Wiederwahl zunächſt 
abgelehnt hatte — dem Stadtverordnetenvorſteher mitgeteilt, daß er 
aus geſuudheitlichen Gründen um feine Penſionierung bitte, 


Schneidemühl. Die Reichsbahn hat nunmehr die Kündigung von 
300 Arbeitern, die bisher im Schneidemühler Neichsbahnausbeſſerungs— 
werk beſchäftigt waren, endgültig ausgeſprochen. Nur über die Ent- 
laſſung von 18 Kriegsbeſchädigten ſchweben noch Verhandlungen mit 
der Hauptfürſorgeſtelle. Während der gejetlichen Kündigungsfriſt, die 
14 Cage dauert, hat die Reichsbahn auf eine weitere Arbeitsleiſtung 
der Gekündigten verzichtet. Alle Proteſte gegen die neuerliche Ichwere 
Benachteiligung des öſtlichen Gewerbes blieben erfolglos. 

Schneidemühl. Den Sollbeamten in Kreuz an der Oſtbahn ijt es 
gelungen, einen ſchwunghaften Pferdeſchmuggel an der deuiſch-polniſchen 
Grenze im Netzekreis auf die Spur zu kommen. Es find bereits 
mehrere aus Polen über die Grenze nach Deutſchland geſchmuggelte 
Pferde beſchlagnahmt worden. Die Tiere Jind teils bei Neuteich, teils 
bei Deutſch-Silehne über die Grenze geſchafft worden. Ein polniſcher 
Staatsangehöriger, der in dieſem Pferdeſchmuggel verwickelt ijt, wurde 
beim Poſſieren der Grene feſtgenommen und dem Amtsgericht Schneide- 
mühl zugeführt. Nach den bisherigen Ermittlungen dürfte dleſe 
Schmuggelaffäre noch weitere Kreiſe ziehen. Der Verdacht des 
Schmuggels bejtaud ſchon feit geraumer Seit, doch warn es bisher nicht 
möglich, die Schmuggler auf friſcher Cat zu ertappen. Man hofft, 
nunmehr auch die auf deutſcher Seite Beteiligten zu ermitteln und die 
noch fehlenden Pferde ausfindig zu machen. 

Schwerin (Warthe). In Wierzebaum wurden am Grenzübergang 
der Kaufmann Wolnu und feine Begleiterin H. Wolter, beide aus 
Oberſchleſien, unter Spionageverdacht verhaftet. 

Tirſchtiegel. Die im Jahre 1698 gegründete Gemeinde Schierzig- 
Hauland feierte unter großer Beteiligung der benachbarten evange- 
liſchen Gemeinden ihr 23ojähriges Kirchenjubiläum. 


Aus der uns geraubten Gſtmark. 


Aus Pofen. 

Sueſen. Mit dem Ableben ihrer Lehrerin in Deutſchtal (Kreis 
Snefen) dürfte die Deutſchtaler deutſche Schule die Pforten ſchließen. 
Die Schule iſt ſtaatlich, und es beſteht wenig Ausſicht, daß diefe 
Lehrerſtelle von Staats wegen wieder mit einer neuen Lehrkraft beſetzt 
wird. Die Bemühungen einzelner Beſitzer, eine Privatſchule zu 
gründen, blieben erfolglos. Wohl beſteht die Möglichkeit, die vis- 
berigen Schulräume auf kurze Seit zu pachten mit der Bedingung, 
die erforderlichen größeren Nenovierungskoſten aufzubringen. Ein, 
anderes Projekt, auf dem Kirchenterrain eine neue Schule zu erbauen, 
iſt aus Mangel an Geldmitteln nicht durchführbar, und Jo ſind die 
deutſchen Beſitzer gezwungen, ihre Kinder in der polniſch ſprechenden 
Schule anzumelden. 

Liſſa. Eine Wiederſehensfeier ehemaliger Schüler des Liſſaer 
Deutſchen Pribatgymnaſjums und Luzeums wurde zu Pfingiten bier 
gefeiert! An den Begrüßungsabend am 14. Mai ſchloſſen fih am 15. 
Vorträge in der Aula des Deutſchen Privatgumnaſiums nebſt einem 
Vall am Abend und am 2. Seiertage ein Ausflug nach Skorchneſt. an. 


Aus Weſtpreußen. 

Sodingen. Der Stadthauptmann von Sdingen hat in Zürich eine für 
die Stadt Gdingen beſtimmte Anleihe in Höhe von zehn 
Millionen Schweizer Franken unterzeichnet. Das Geld ijt zur Er- 
richtung von Schule, Spital, Schlachthof, Markthalle und für den 
weiteren Ausbau von Wafferleitungen und Kanaliſation bejtimmt. 

Sdingen. Der deutſche 21 Jahre alte Student Walter Hares, 
der aus Wiesbaden- Biebrich ſtammt und in Danzig ſtudierte, ijt Jeit 
dem I. Mai verſchwunden. Er hat an dieſem Tage eine Wanderung 
längs der Küſte nach Gdingen angetreten. Er muß auch noch in 
Sdingen eingetroffen fein, denn feine Mutter und eine andere Bekannte 
haben von ihm aus Gdingen vom 1. Mai datierte Kartengrüße erhalten. 
Seit dieſem Tage fehlt jede Nachricht von ihm. Nach den Seltitellungen 
der Vermißtenzentrale hat Hares fich bei der Danziger polniſchen diplo- 
matiſchen Vertretung kein Viſum beſorgt. Eine Seſtnahme wegen 
unerlaubten Grenzübertritts ijt in Polen jedoch nicht erfolgt, denn auf 
die Anfrage der Danziger Kriminalpolizei bei den polniſchen Behörden 
wurde bisher kein Beſcheid, daß ſich unter den wegen Grenzvergehens 
inhaftierten Perſonen der Vermißte befindet. 

Thorn, Minifter a. D. Norwid- Neugebauer, der bis vor 
kurzem das Minilterium für öffentliche Arbeiten verwaltete und vor- 
her Pivifionsgeneral in Bromberg war, iſt zum Armeeinſpek⸗ 
teur in Thorn ernannt worden. 


2 Aus Oftoberjchlefien. 

Kaltowitz. Das Polniſche Cheater ſchließt am 31. Mai für 
dieſe Spielzeit Teine Pforten und foll erft im Oktober mit ſeinen Vor⸗ 
ſtellungen wieder beginnen. Trotz der überaus großen Suſchülſſe, die 
ſowohl die Stadt als auch die Wojewodſchaft leiſten, wird es wahr- 
ſcheinlich nicht möglich Jein, dann den Betrieb wieder voll aufzunehmen. 
Vermutlich wird man nur noch das Schauſpiel pflegen, weil die 
Operette aufgelöſt wird. Die Oper beſteht ſchon feit vorigem 
Jahr nicht mehr. Das würde einer Stillegung des Polniſchen Theaters 


EFF 


gleichkommen, da das Schauspiel im allgemeinen febr Ichlecht beſucht 
wird. Man kann aber annehmen, daß die maßgebenden Kreiſe Jeon 
aus Preſtigegründen fich dafür einſetzen werden, daß von einer voll— 


fiändigen Stillegung abgeſehen wird. 


Der Seedienft Oſtpreußen, 
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Umfange aufrechtzuerhalten. 


Der „Geedienſt Oſtpreußen“ hat 
Auskunftsheft herausgegeben, das kojtenlos in allen beſſeren Reije- 
büros und größeren Reichsbahnauskunftsſtellen zu erhalten ift. Dieſes 


FFK 


ein 


Heft iji mehr als eine bloße Fahrplandruckſache; es iſt zugleich ein 


die Schuellſchiffslinie Swinemünde —Soppot— Pillau emel ( Libau) 
hat am J1. Mai feinen diesjährigen Betrieb aufgenommen. Trotz der 
wirtſchaftlichen Not haben alle beteiligten Stellen zuſammengewirkt, um 
diefen für den Fremdenverkehr Oſtpreußens von Jahr zu Jahr wich- 


tiger und beliebter gewordenen Schiffsverkehr möglichſt im alten 
— un 


— ———— — — 


Die Verlobung ihrer Tochter Lotty 
mit Herrn Diplom ⸗Landwirt Julius 
Schelling Stuttgart beehren fih hier- 


mit anzuzeigen 
| Pfingſten 1932. Otto Kühn u. Frau. 


Berlin⸗Weißenſee, Parkſtraße 107, II. 
(Fr.: Großviehhdlg. in Schokken b. Poſen.) 


— — 
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A. Rihard Steudtner 
t Charlotte Steudtner 


| veriv. Herdemerfen 1 

geb. Mlody N 

Vermählle 
Monſchau- Eifel, Stadtſtraße 8 

N Mai 1932 ; 


Ehem. Deutscher Flottenverein 


Ortsgruppe Hohensalza E. V. 


In jahrelangen Bemühungen iſt es endlich 
gelungen, für das von den Polen beſchlag⸗ 
nahmte Bootshaus in Amſee auf Grund des 
Liquidationsſchädengeſetzes eine Barabiindung 
zu erhalten. 

Dieſe ſoll zur Einlöſung der von uns im 
Jahre 1917 herausgegebenen Anteilſcheine 
dienen. Wenn wir damit auch nicht allen 
Wünſchen gerecht werden können, ſo können 
wir ſchon jetzt mitteilen, daß die Ausſchüttung 
des Liquidationserlöfes weſentlich höher liegen 
wird, als die Aufwerhing von Hypotheken. 

Die Auszahlung erfolgt gegen Einſendung 
der Anteilſcheine. Die Berechtigten werden 


gebeten, ihre Forderung unter Angabe ihrer 


jetzigen Adreſſe und der Littr. B. Nr. der An⸗ 
teilſcheine bei mir bis zum 1. Juli 1932 anzu⸗ 
melden. 

Sollten die Anteilſcheine verlorengegangen 
ſein, ſo haben die Einlöſungsberechtigten unter 
Angabe der Littr. B. Nr. eine Erklärung ab⸗ 
zugeben, daß fie mit Zuſendung des Liqui- 
dationserlöſes keine Forderungen mehr an den 
Verein haben. 

Berlin W. 9, den 18. 5. 1932, 

Potsdamer Straße 1a. 

J. Vollm.: 
M. Kayma, Steueramtsbüro⸗Vorſteher a. D., 

Steuer⸗ und Wirtſchafts⸗Sachverſtändiger. 


Gesucht auf prima Haus- 


besitz an l. Stelle: 


RM 4000,— 
RM 14 000,— 
RM 30 000,— 


Gesucht: 


RM 30 000,— goldſichere Anlage, 

Hauszinsjteuerablöjungshypothef, auf 

prima Berliner Miethaus. 
Erhr.v.Wittken-Jungnik, Berlin W 30, 


Motzſtr. 19. Tel. B4, Bavaria 6508. Sprechzeit: 
Montag, Mittwoch, Freitag von 3—5. 


[Lermögens 


bilanz vom 31. Dezember 1931 
M 


Reiſeberater für Oſtpreußen, Danzig und Memel, 
der auch über die Paß- und Sollfragen aufklärt und eine große Zahl 
von inneroſtpreußiſchen Fahrpläuen, ſowohl ſolche der Eijenbahnen wie 
die faſt der geſamten Binnenſchiffahrt enthält. 
Anſchlüſſe zu Schiff und Bahn nach Swinemünde find angegeben. 


Auch die wichtigſten 


Dieſe Nummer umfaßt 12 Seiten. 


In einer frdl. Mittel- 
ſtadt wird f. ſtrebſamen 


A. Aktiva ; B. Paſſiva M. | ingenieur 
Kaſſe 376,63 Spareinlagen 10 378,04 eine Schloſſerei mit 
Laufende Rechnungen . 17 974,15 Laufende Rechnungen. 583,39 Eiſenladen geſucht. Nur 
Wechſel⸗Konto . . 45 375,55 Provinz.⸗Genoſſenſchafts⸗ wirklich gutes ſolides 
Geſchäftsguthaben bei und Raiffeiſen⸗Bank. 9890,90 Geſchäft, das ein ſtreb⸗ 

and. Genoſſenſchaften 6000, — Provinz.⸗Genoſſenſchafts⸗ ſames Ehepaar ernährt, 
Wertpapiere 390,— und M.⸗Kredit .. 5000,— kommt in Frage. Off. an 
Poſtſcheckkont 205,53 Wechſel⸗K onto. 43 111,35 Paul Lemke, 

Noch zu belaſtende Ge⸗ Rückſtänd. Geſchäftsguth. Erkner b. Berlin, 
e 0 9 i 878,79 A 8b . 78,79 Friedrichſtr. 13, erbeten. 
orausbezahlt. Wechſel⸗ eſchäftsguth. d. Gen. . 15 071,62 War kannat 

dis konnt — Geſchäftsguth. ausſcheid. w fe ice Anſchift 
Genoſſeens 1251.52 Sa ner chrift von 

M. 71 248,05 Reſerve fond 2 134,64 Bras Nowak 

. „ ückſt = ea 50,6 Erin a 
Verluſt. .. . . 2510729 Nuücſtellungs⸗ Konto:: 3050.59 Kahn „Berlin“, zuletzt 
„ 96.350,94 M. 90 350,94 wohnhaft, geweſen in 


Zahl der Genoſſen bei Beginn des Geſchäftsjahres 1931 217, Zugang 14, 
Mitgliederſtand am 31. Dezember 1931 


Abgang 18. 
Breslau, den 11. Mai 1932. 


Spar- und Darlehnskasse, Deutscher Ostbund Schlesien, 
eingetragene Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftpflicht. 
Der Vorſtand: König, Kubis, Taenzer, Geisler, Polaſchke. 


Stettin? Angab. unter 
2521 an das Oſtland erb. 


Wer kennt 

die Anſchrift von Herrn 
Dr. Hobbing, 

zuletzt wohnhaft ge⸗ 

weſen in Berlin SW 48, 

Beſſelſtr. 20° Ang. unt. 

2524 an das Oſtland erb. 


213. 


Einladung! 


Auf Grund der 88 30 und 31 des Statuts 
laden wir hiermit unſere Mitglieder zu der am 
Montag, den 30. Mai 1932, 19 Uhr im „Vin⸗ 
zenzhauſe“ zu Breslau ſtattfindenden 


ordentl. Generalversammlung 


ergebenit ein. 
Tagesordnung: 

1. Bericht über das abgelaufene Geſchäftsjahr. 

2. Bericht über die Reviſion durch den Re- 
viſionsverband. 

3. Genehmigung der Jahresrechnung und 
Bilanz für 1931. 

4. Beſchlußfaſſung über Deckung des Verluſtes. 

5. Entlaſtung des Vorſtandes wegen deſſen 
Geſchäftsführung. 

6. Erhöhung der Pflichteinzahlung auf den 
Geſchäftsanteil auf 200 RM. gemäß 8 37 
des Statuts. 


7. Wahlen des Vorſtandes und Aufſichtsrats. 
8. Verſchiedenes. 


Die Bilanz ſowie die Gewinn- und Verluſt⸗ 
berechnung liegen in der Zeit vom 20.—28. Mai 
1932 im Geſchäftszimmer des Rendanten Kubis, 
Bauſchulſtraße 15, Ill, während der Kaſſen⸗ 
ſtunden von 17 bis 19 Uhr zur Einſichtnahme 
der Mitglieder aus. 


Breslau, den 11. Mai 1932. 


‚Spar: und Darlehnskaſſe Deutſcher 
Oftbund Schleſien e. G. m. u. H., 
Der Vorſtand. 


gez. König. Kubis. 
Tretet unſerer Oſt⸗ 


© it m a 1 k er 1 bundſterbekaſſe bei. 
Auskunft erteilt die Bundesleitung in 
Berlin W. 30, Motzſtraße 22. 


Das gibf's nur einmal! 


Erwerbsgut, 600 Morg., Klee-, Weizenboden, 
60km ab Berlin (Uckermark). Gebäude maſſiv, 
elektr. Licht, Kraft. 16 Pferde, 45 Rinder, 
25 Schweine, Geflügel. Pr. 120000 M. An⸗ 
zahlung 25000-30000 M. 

Landwirtschaft, 132 Morg., Weizenboden. 
Anzahlung 5000—6000 M. 

Landwirtschaft, 81 Morg. Pr. 24000 M. 
Anzahlung 4000—5000 M. 

Landwirtschaft, 72 Morg. Pr. 25 000 M. 
Anzahlung 5000—6000 M. 

Kolonialwarengrundstück, mit gr. 
Garten, Gebäude neu. Pr. 24000 M. An⸗ 
zahlung 8000 10000 M. 

Kolonialwarengrundstück, gr. Dorf, 

Garten. Preis 10000 M. Anz. 3000—4000 M. 

Gastwirtschaft, 60 Morg., Weizen boden, 
allein im Dorf. Preis 40000 M. Anzahlung 
7000-10000 M. 

Außerdem Gaſt⸗ u. Landwirtſchaften, Bäckereien, 

Geſchäftsgrundſtücke, Landhäuſer von 1000 M. 


Anzahlung verkauft 
Bernhard Albrecht, Eberswalde, 
Brautſtr. 13. Telephon 59. 
z Früher Obornit/Pojen. 
Ojtmärtijher Siedlungsbau 
e. G. m. b. H. in Qiqidation 
zu Woltersdorf 
Generalversammlung 


Montag, den 30. Mai 1932, 4 Uhr nachm., 
in Woltersdorf bei Herrn P. Kubatzki. 


Tagesordnung 
1. Geſchäftsbericht. . 
2. Borleg. d. Rechnung u. Bilanz v. 1931. 
3. Beſchluß darüber. 
4. Verſchiedenes. 
Der Aufſichtsratsvorſitzende 
E. Witzke. 
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Übersetzungen 


see Dr 


Oſtmärker! Proviſionsfreil = 
Glänzende Existenzen! | ri: | Aufbaukredit 
55 liche Arbeiten billigit. für Grenz- u. Auslands deutsche G. m. h. N. 


Fritz Bitkower, (Geschädigtenhlife des Deutschen, Ostbundes) 9 
Berlin W 35, Magde- Berlin W. 30, Motzſtraße 22. Tel. B 5 Barbaroſſa 9061. 
burger Str. 30, I. Tel. — — . —— 


Landgasthof mit Landwirtſchaft 
und Kolonialwarenholg., Nähe 
Jüterbog Er b 600 


Hokelgrdſtck., äußerſt verkebrs- En B 2, Lützow 3469. Verwertung von i 

en ghe Selige e En Ronionurirferhait > 6% Reichsseht Idb chiorder nge f 
Snveutar und Geräte reichlich Renlenwirischall 9 i cnu u A u g n- 
vorhanden, bei Leipfig. . . 30000 78 Mg., ſof. krankheits⸗ durch Verkauf und Beleihung (im Rahmen 


der uns zur Verfügung stehenden Mittel) 


Beratung in Vermögensanlagen 
und allen Kreditangelegenheiten 


Abwicklung all.bankmäßigen Geschäfte 


Reftaurationsgröftek. in zentral. 
Stadtlage von Sondershauſen 9000 
Geſchäftshaus mit gutgehendem 
Bäckerei- u. Konditoreibetrieb 
(vollkonzeſſioniert) in lebhafter 
Stadt Mecklenburg . . . 12000 
Schloßbeſitzung (J. S. Erholungs- 
ſtätte) im Thüringer Wald.. 30000. 
Geſchäftsgrundſtück m. Kolonial- 
warenhandlung, Kaffeeröſterei 
und Spirituoſenkleinhandel in 
Kleinſtadt Vorpommerns .. 10.000 
Kolonialwarenhandlg. in kleinem 
Ort, Nähe Neuſtrelitz, preis: 14000 


n}: 5500 
Ländl. Warenhaus, Nähe Bol- 
kenhain, Reg.-Bez. Liegnitz 
(Schleſ.⸗yʒy . 4000 
Bäckereigrundſtück i. lebh. Stadt 
der Oſtpriegniz ... jo ooo 
Gutshof mit erſtklaſſigem Bau- 
terrain in bevorzugter Stadt— 
lage von Swickau (Sachjen) , 30 090 
Wohn- und Geſchäftshaus i. be- 
lebter Induſtrieſtadt im Kreiſe 
Serlobn (Weſtfalen) . Preis: 32900 
Reftaurationsgrödftek. m. großem 
Saal in kleinerem Städtchen 
der Mare. 12000 
Wohn- und Geſchäftshaus (Ma- * 
nufaktur-, Weiß- und Woll- 
waren) in der Altmark... jo ooo 
Waſſermühlengroͤſtck. mit Säge- 
werk und Landwirtſchaft im 
Kreiſe Croſſen a. d. O.. .. js ooo 
Sweifamilien-Wohnh. mit Sier-, 
Obſt- u. Gemüſegarten i. guter 
Verkehrslage in Zwickau .. jo 900 
Sabrikgrdjtck. (Betonwaren- u. 
Kunſtſteinwerk) in lebh. Kreis- 
ſtadt a. d. Bahnſtrecke Berlin- 
Stralſundſʒ, ... 25 dodo 
evtl. Verpacht. m. Vorkaufsr. 
Sanatorium in laudſchaftl. reiz- 
voller Lage unmittelbar am 
Walde, in bevorzugter ſtaub— 
freier, ozonreicher Luft i. Lau— 
liter Gebg. (b. Sittau), Preis: 45 000 
Laudwirtſchaftliches Grundſtück, 
als Geflügelfarm ausbaufähig, 
in Pforzheim jo ooo 
Sägewerk in beſter Geſchäftslage 
Sommerfelds in unmittelbarer 
Nähe des Bahnhofs ... 2500 
Sabrikraum, 169 qm groß, mit 
Nalchinen zur Herſtellung von 
Schokoladen, Miete 90 RM. 
pro Monat . Verkaufspreis: 12009 


halber bei 12000 M. 
und übernahme der 
Rente zu verkaufen. 
Kurt Grundmann, 
Gr. Zanſebuhr / Niepars 
Stralſund-Land. 


Kanf-Hofel 


Charlottenburg, 


Kanfffraße 54, Tel. CI Sfeinpla& 8136 


Neuer Befiker: Hermann Bieger, 
Mifglied des Deuffchen Offbundes (bisher Leifer 
des Palaff-Hotels „BreidenbacherHof” in Düfleldorf) 


5 F ata Namnngelegenes, 
vornehm behagliches Haus am Bahnhof Charlottenburg. 
Zimmer mif fießendem warmen und kalfen Waller und 
Staafsfelephon von RM. 4,50 bis 8,50 pro Beff einfhl, Bedien. 


Der „Ostdeutsche Heimatkalender“ als Verlosungsgewinn 


Verſchiedene Ortsgruppen haben zur Hebung des Abſatzes unſeres „Oſtdeutſchen Heimat: 
kalenders“ 1932 einen Weg gefunden, der allgemeine Nachahmung verdient: die Verloſung. 
Der Anreiz, Tombolaloſe zu kaufen, wird ganz gewiß erhöht werden, wenn ſich unter den Ge⸗ 
winnen jeweils einige Exemplare des „Oſtdeutſchen Heimatkalenders“ befinden, den die 
Preſſe als eine Kulturtat bezeichnet hat. 

Beſtellungen ſind zu richten an Deutſcher Oſtbund, Kulturabteilung, Berlin W. 30, Motzſtr. 22 


Schöne Lundwirlſchuft u = 
0. Mra, mit tad, A, Die billigſte Dauerpenſion 


100005 000 00 

10 000 — 15 art, i. herrl. a. gr. Wald u. See geleg. Erholungsheim mit eig. 
prima Landgaſthaus m. Strand, Boote, Park, Wieje dergl. erhalt. Sie bei Abſchluß 
23 Mrg. Nübenland, auf 12 Monate = 1000 M. i. voraus = 90 M. pro Monat, 
allein in gr. Ort, Anz. bei 25 Monaten = 2000 M. Einzahlg. = 80 M. u. bei 
12 000 — 15000 Mart, 46,5 Monaten = 3000 M. Einzahlg. nur 65 M. pro Monat. 
Gärtnereigrundſtück m. Bei B000 M. 1 x Einzahlg. u. Abfindg. durch Notar u. 
9 Mrg., i Glogau, 15 Treuhänder ſogar lebenslänglich freien Aufenthalt, 
7000 — 10.000 Mark, liebevolle Pflege, Eintragung als Hypothek mit Altenteil 
Stabtgajthaus i. Kreis⸗ und 1% als Rente! Cemütlicher, ungezwung. Aufenthalt 
ftadt, Anz. 7000 Mark, bei Brombergern, fein Stift! Herren können jagen u. angeln! 
la. 5 Mahlzeiten, pro Perſon 1 ſchönes Zimmer. 


3 gute Landbäckereien, 

Anz. 8000 — 12 000 M., Er, R 

Landgaſthaus m. Flei⸗ Aufgenommen werden nur wieder ca. 10 Perſonen, auch 

ſcherei, Anz. 10 000 M., ältere Ehepaare, daher wollen ſich nur ernſte Intereſſenten 

Fleiſchereigrundſtück m. melden, die fof. abſchließen können. überſiedlung kann ſpäter 

komplett. Einrichtung, ſtattfind., Zimmer wird reſerviert. Proſpekt geg. 25 Pf. Porto! 
Erholungs- und Dauerheim, Obft- und Gemüſegut 

„Carlshof“ bei Malchow i. Mecklbg. 


Anz. 10 000 M., ferner 
ca. 30 Landhäuſer in 
idyll. Gegend, Anzahl. 
Bildprojpekte koſtenlos durch: aus ee 
KOCH & Co., Berlin W 10 Anz. 4000 — 9000 M., 
Dörnbergstraße 1. Tel.: B2 Lützow 59 33. 25 Landgaſthäuſer und. Wer kennt 


2 
siele andere nenn e Preuß.Staats-Lotterie 
De a (( zu verk., Lebensmittel: die Anſchrift des Herrn ———— 
Wer kennt Wer kennt geld. mit Wohnung in| FerdinandBlock? L 3 Kl Ziehung: 
die Anſchrift von Herrn | die Anſchrift von Herrn gau, erf. er ö ose . «am 15. und 16.Juni 
Erich Siepold, | Willy Koepernick, |S tabteritourant i mit 5 handelt 968 um 5 b 9 5 u i 

. : „ Fremdenz., Kegelbahn, Aufwertg. eines Spar: Zu haben bei Staatl. Lotterie-Einnehmer 
zuletzt wohnhaft ges zuletzt. wohnhaft ger Schießſtand, erf. 3500 guthabens der Kreis- 


weſen in Berlin N 4, weſen in Berlin O 112, Mark, zu vergeben, ſparkaſſe Pafen -Weit Sigina Berlin w 35, 
9 


Chauſſeeſtr. 32? Angab. | Jungftr.3? Angab. unt. Potsdamer Str. 116 a. 
unter 2523 an das 2522 an das Oſtland Lakomvy, Glogau, Angaben unter 2527 Ecke Lützowstraße, 
Oſtland erbeten. erbeten, Berndtſtraße 5. an das Oſtland erbeten. | früher in Kattowitz, C/. Tel. Lützow 3686, 
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